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Vor neuen Entſcheidungen.
Auch Mülheim beſetzt Das VWehrgeſetz im Reichstag De oberſchlefiſchenproteſtieren gegen die ihrer 1 Kommuniſten

Morgen fällt in Oberſchleſien die Entſcheidung. Wenn
die Bewohner des Landes und die von dort Herſtammenden
ihre Stimme geben, ſo entſcheiden ſie nicht nur über ihr eigenes
Schickſol, ſie treffen auch die Entſcheidung über die Enkwick
lung Deutſchlands. Eines hängt vom anderen ab. Aber
nicht genug damit; noch viel weiter erſtrecken ſich die Wir-
kungen, die vom Ausfall der Abſtimmung aucgehen. Man
kann ſie nicht im einzelnen berechnen, aber wir wiſſen, daß
die Abſtimmung auf Hahre hinaus nicht nur das wirtſchaſt-
liche Leben Deutſchlands beſtimmen wird, ſondern ebenſo das
Lerhältnis zwiſchen Deutſchland und Polen, zwiſchen
Deutſchland und der Entente.

Die Einzelheiten der kommenden Ereigniſſe können wir
nicht beurteilen, wir wiſſen nur eins, daß wir mit aller Kraft
einen günſtigen Ausfall der Abſtimmung, ein überwältigen-
des Votum für das Verbleiben bei Deutſchland herbei-
wünſchen. Und das ſcheint bevorzuſtehen, wenn nicht alke

Als eines davon kann man wohl das
plötzliche Fallen der polniſchen Mark bezeichnen, die Ver-
weigerung der Annahme von Zahlungen in dieſer Münze
durch oberſchleſiſche Banken, die damit zuſammenhängende
Echliehung der Börſe in Warſchau. Eine Nachricht, die von
mehreren Seiten beſtätigt wird. Denn auf die Gerüchte hin,
daß Rußland nun wi. der gegen Polen rüſte, nachdem es
Georgien überrannt und den Kronſtädter Aufſtand unter
drückt hat, kann man dieſen plötzlichen Kursſturz nicht zurück
führen. Wie dem auch ſei, mit Spannung erwarten wir den
Ausfall der Abſtimmung, zugleich mit der Hofſnung, daß
n uns eine ruhige Entwicklung unſeres Landes bringen
werde.

Aber vielleicht täuſcht man ſich, ebenſo wie ſich die
Entente über die nächſten Folgen der Sanktionen getäuſcht
hat. Wohl hat Briand in der Kammer cin zahlenmäßig
vorzügliches Vertrauensvotum erhalten, ebenſo wie Simons
im Reichstag, aber man gert durchaus nicht fehl, wenn man
es als nur auf Sand gebaut bezeichnet. Hat er doch ſelöſt
zuegeben, daß nun die Pariſer Forderungen nichts Re.elles
mehr ſind, etwas das einmal war, aber nun nicht mehr in
Betracht ſommt. Mögen er und ſeine Trabanten noch ſolch
tönende Reden ſchwingen, mögen ſie noch ſo ſehr verſuchen,
die Zukunft in ſtarre unabänderliche Bahnen zu zwingen,
tagtäglich kommen neue Ereigniſſe, neue Probleme, die ſich
dem entgegenſtellen, tagtäglich werden ſie nun um ihre An-
ſprüche, um ihre Abſichten ringen müſſen.

Das hat England in dieſen Tagen bemerkt. Mit vieler
Selbſtüberwindung hatte es ſich endlich en nur
um Ruhe zu haben bei der Haftbarmachung Deutſchlands
für den Scheden des Weltkrieges dem franzöſiſchen Bundes
genoſſen den Willen zu tun. Jetzt war endlich ſogar das ſchon
ein Lahr lang in Ler Schwebe beſindliche ruſſiſch-engliſche
hand. lsabkommen unterzeichnet worden, da kommt die Nach
richt, daß Vonar Law, einer der bedeutendſten Männer im
Kabinett Lloyd Georges zurücktritt. Man muß dieſem
Schritt drüben die größte Vedeutung beimeſſen, denn die
Echilderung der Vorgänge im engliſch n Parlament bei derkekennthade des Rücktritts iſt äußerſt dramatiſch gehalten,

und man wird nicht öffentlich die Tränen verzeichnen, die
Lloyd George dabei vergoſſen haben ſoll, wenn es ein Vor-
gang ohne Tedeutung wäre.

So iſt die ganze Welt und jedes Land einzeln in Be-
vegung. Welcher Armſelige, Gedrückte, Hoffnungsloſe ſollte
daraus nicht Hoffnung ſchöpfen, während der Machtbeſitzende
ſch durch dieſe unermüdliche Unruhe nicht bedroht fühlen
ſollte? Warum ſoll Deutſchland trotz der 226-Milliardenforde-
lung, trotz des verblendeten Treibens der bayriſchen Kahr-
iegierung verzweifeln? So lange die Welt ſich ſo wenig als
ſtarres Gelilde zeigt wie jetzt, hat es das wirklich nicht nötig.
kinen kräftigen Anſtoß, wieder hoffnungsvoller in die Zu
kunft zu blicken, wird uns gewiß die oberſchleſiſche Abſtim
mung bringen.

Aufruf des Reichspräſidenten.

Der Reichspräſident erläßt folgenden Aufruf:
Oberſchleſier! Die Stunde der Entſcheidung iſt ge

lommen. Von Euch wird es abhängen, ob Oberſchleſien,
durch Jahrhunderte mit Deutſchland vereint, in Jahr-
hunderden durch Den ſchland groß geworden, ſich auch in
rkunft in Blüte und Wohlſtand weiter entwifkeln kann.
berſchleſien und Deutſchland ſind unlöslich miteinander

derbunden durch Bande des Blutes, durch die gemeinſfame
Lultur und den gleichieitigen ſozialen Inſtig und durch
tie gemeinſame wirtſchaftlich Entwicklung. Würden dieſe
vande zerriſſen werden, ſo iſt die ſruchthare Arbeit des

len Jahrhunder!s zunichte gemacht und Hunger, Not und
nd die unausbleiblichen Fol en. matOberſchl U Stolz und voller Juverſichtdas gen Teltche Volk an ren Schickjalstage auf Euch.

Aus allen Teilen des Reiches und aus dem Ausland ſind
Eure Brüder und Schweſtern zu Euch gekommen, um aller
Welt die Einmütigkeit aller Deutſchen und die Zugehörigçk.itOberſchleſtens zum Deutſchen Reiche zu beweiſen. Weder

Drohungen noch Lockungen, weder Mühen noch Enlbeh-
rungen haben vermocht, ſie von der Erfüllung ihrer vater
ländiſchen Pflicht abzuhallen. Wir vertrauen darauf, daß
die Abſtimmung in Ruhe und 2 vor ſich gehen wird.

Der Reichsregierung iſt es cin Vedürfnis, in dieſer feier
lichen Stunde erneut zu erklären, daß ſie das oberſchleſiſche
Volk in der Neun eſtaltung ſeiner Zukunft nach Kräften unter
ſtützen wird. Die erſte gemeinſame Aufgabe der Zukunft
wird es ſein, Gegenſätze auszugleichen, die der Abſtimmengs-
kampf geſchaffen hat und ſich zu gemeinſamer Arbeit zu

Oberſchleſier! Die Stunde der Entſchei
ung iſt da! Das deutſche Volk und die deutſche Regierun

hoffen und vertrauen auf Euch. Denkt an Eure Zukunf.
Denkt an Euch und Eure Kinder und ſtimmt für ein deutſches
Oberſchleſien!

1000 Kommun ſten proteſt. eren gegen ihre Par'eileitung.
Breslau, 19. März. Der „Volkswacht“ iſt eine von mehr

als 1000 abſtimmungs berechtigten Kommuniſten unter-
ſchriebene Erklärung zugegangen. in der gegen die von der
r h Deutſchlands und der beſonderenKommuniſtiſchen Partei Oberſchleſiens ausgegebene Parole
der Stimmenenthaltung bei der oberſchl ſiſ T Abſtimmung
am 20. März Stellung genommen und zur Abſtimmung für
die deutſche Republik aufgefordert wird. Die Kommuniſten,
die dieſe Erklärung unterſchriehen haben, kündigen an, daß
ſie nach der Abſtimmung der oberſchleſiſchen kommuniſtiſchen
Organiſation und der Gleiwitzer „Roten Fahne“ nachweiſen
werden, daß dieſe von polniſcher Seite beſtochen worden ſind.

Ein gewaltt tiger Kreiskontrolleur.
Der Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ in Oberſchleſien

wurde geſtern von zwei Kriminaloeamten aus ſeiner Woh-
nung geholt und zu dem Kreickontrolleur, einem Franzoſen,
geführt. Dieſer machte dem Journaliſten Vorhaltungen
wegen angeblich unrichtirer Berichterſtattung. Es kam zu
einer erregten Auseinanderſetzung, in deren Verlauf der
Kreiskontrolleur laut „Vorwärts“ den Berichterſtatter tät-
lich angriff.

Zweierlei Maß!
Paris, 18. März. Acht franzöſiſche Parlamentsmit-

ſind nach Oberſchleſien abgereiſt, um während der
bſtimmungesz it dort zu bleiben.

Bei dieſen Parlamentsmitgliedern handelt es ſg um
Nationaliſten, deren polenfreundliche Geſinnung außer Frage
ſteht. Während man den Mitgliedern der JnternationalenGewerkſchaftskommiſſion türlich die Tür vor der Naſe zu

ſperrte, als ſie ſich über Oberſchleſien ein objektives Urteil
bilden wollten, hält man es für ratſam, die Herren für die
Abſtimmungstage als ehrenwerte Gäſte willkommen zu
heißen. Nimmt man noch die Telephonſperre und Tele-
grammzenſur hinzu, die ein Zuſammenarbeiten der deutſchen
Plebiſzitorgane mit der deutſchen Preſſe während der Ab-
ſtimmung faſt unmöglich machen, ſo vervollſtändigt ſich das
Bild: Frankreich leitet die Abſtimmung und legt Wert da-
rauf, das zu betonen.

Staatsſekretär für rheiniſche Angelegenheiten.
Berlin, 19. März. Das Kabinett beſchloß die Einrich-

tung der Stelle eines Staatsſekretärs für, die rheiniſchen
Anyelegenheiten.

Koslowski über den Kronſtäd?er Auſſtand.
Kopenhagen, 19. März. Telegramme aus Hel i g'ors be-

ſagen: Der ſinniſche Grenzkommandant teilte den M.niſter des
Snnern in Hel,ingſors mit, daß ein langer Strom von Flücht-
lingen, von denen der größte Teil Militärper,onen ſind, ſich
über das Cis von Kronſtadt nach Finnland kewezt.

Das amerikaniſche Rote Kreuz hat die Verpflegung der
Flüchtlinge über nommen. Ceneral Koslows!i, der ſich unter
den Flüchtlingen be indet, teilte mit, daß Kronſtadt am 2. ds.
Mts. nach Petersburg die Meldung ſandte, daß man die jetzige
Cewaltherrſchaft der Röle nicht anerenne. Jn Uebereinſtim-
mung hiermit wurde in Kronſtadt ein Komnilee aus Matroſen
und Arbeitern gesildet. Alle früheren Ofſiziere boten dem
Komitee ihre Dienſte an und üosernahmen die Leitung der
Operatienen. Am 3. wurde ein Rat geoildet, und am ſo genden
Tage ſchlugen die militäriſchen Mitzl.eder oor, auf Oranien-
baum einen Angriff zu un ernehmen. Das Komitee ſt mmte
jedoch die em Vor chlag nicht zu. Nachden man auf die e Weie
verſäumt
auf die Verteidigung ein.
wurden jeden Tag erneuert.
nicht zurückweiſen.

Die Angriffe der Kommuniſten
Den letzten Angriff konnten wir

An e e i e ate väsMillimeter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpalte en
Textteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte

Ausgabe morgens 9 Uhr.

Flieden durch die Arbeit!

Das Bureau des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes hat am 14. und 15. März über die politiſche Welt
lage beraten und folgende Entſchließung g faßt:

Der Jnternationale Gewerltſchaftsbund ſtellt feſt, daß
der Abbruch der Verhandlungen in London eine ſehr kritiſche
Situation geſchaffen hat.

Ueberz ugt von der Berechtigung der Wiedergut-
machungen ſowie von der Tatſache, daß der Wiederaufbau
der verwüſteten Gebiete ein unbedingtes Erfordernis für
das ökonomiſche Gleichgewicht Europas und für die Wieder-
herſtellung des wahr n Friedens darſtellt, erklärt er, daß
dieſe Rejultate nur durch ein

Zuſammenwirken der Arbeiter
aller in Betracht kommenden Länder erzielt werden können.

Daher kann der Jntornationale Gewerk'chaftsbund es
nicht zugeben, daß Zwangçsmaßregeln ergriffen werden,
welch. dieſe Probleme nicht zu löſen vermög en.

nſtatt die Sache der Wiedergutmachungen zu fördern,
verlängert die Auſbietung militäriſcher Gewalt nur
die Periode der Unſicherheit und ermöglicht es der Re
aktion und dem Militarismus, neue Kräfte zu
ſammeln, den H aß unter den Völkern neu zu entfachen und
Eurora in neue Abenteuer zu verwickeln.

Die Anw ndung eincr ſolchen Politik kann nur dazu
führen. die Gefahren zu verrielfältigen, die abzuwenden
Pflicht der Arbeiter aller Länder iſt.

er Jnternationale Gewerkſchaftsbund ſtellt feſt, daß
das Scheitern der Unterhandlungen in London

das Werk der kapitaliſtiſchen Diplomatie
iſt, die. nachdem ſie den Krieg v hat, nicht imſtande
iſt. den Frieden zu ſichern, und erklärt, daß, im Gegenſatz
zu dieſer Haltung, auf der Grundlage der h n, die
auf dem Londoner Jnternationalen Gewerkſchaftskongreſſe
feſtgelegt wurden, zwiſchen den verſchiedenen Ländern
Uebereinkomm en abgeſchloſſen werden können, damit die
verwüſteten Gebicte in möglichſt kurzer Zeit neu aufgebaut

5. Juhrgang.

und die materiellen und moraliſchen Spuren des Krieges
endlich ausgelöſcht werden. Er nimmt die von den Ver-
tretern der deutſchin Arbeiterbewegung abgeg:benen Er-
klärungen zur Kenninis, in denen der dringende Wunſch
der d utſchen Geweorkſchaften ausgeſprochen wurde, für den
Wiederaufbau zu arbeiten. Er beſtätigt. daß das Genfer
Uebereinkommen zwiſchen den franzöſiſchen und
deu ſchen Bauarb iterorganiſationen über die Wiederout-
machung der durch den Krieg verurſechten Schäden dieſer
Aktion als Grundlage zu di nen hat. Um die Durch-
fükruncgsmodalitäten dieſes Uebereinkommens feſtzuſetzen,
wird eine

ſpeziclle Konferenz der Gewerkſchaftsvertreter

aus den betreffenden Ländern für den 31. März d. J. nach
Amſt rdam einberufen werd n.

Jn dem Beſtreben, den völligen Frieden ſchnellſtens
wi derlherzuſtellen. und angeſichts der einander wider
ſprechenden Erklärungen der Sachverſtändigen beider Par-
tci n, ſchlägt der Jnternationale Gewerkſchaftsbund vor, daß
eine

unparteiiſche Enquete
abgehalten werde, wodurch zwiſchen den verſchiedenen
Ländern nö igenfalls durch Schiedsſpruch eine U ber-
einſtimmung erzielt werden ſoll. ſowohl was die wied ergut-
zumochenden Schäden. als auch was die L iſtungsfähigkcit
des Schuldnerſtaates betrifft. Bis zu der endgültigen Re-
gelung ſoll cine von letzgenannt m Lande aufzun hmende
internationale Anleihe die notwendigen Summen
aufbringen. damit die Arb iten des Wiederaufbaues unver-
züglich in Angriff genommen werden können.

Der Internationale Gewerkſchaftshund erklärt, daß der
Weltfriede nicht von einer militäriſchen Beſetzungspolitik
abhärgig gemacht werden darf. Er fordert, daß man auf
dieſe Gewaltmaßnahmen verzichte und daß endlich die
internationale Solidarität zum Ausdruck gebracht werde, die
allcin die Verwirklichung einer Politik der Wiedergut-
machungen ermöglichen und eine Bürgſchaft bieten kann für
den Frieden durch die Arbeit.

Die zweite Jnternationale.
Das Ex kutivkomitee der Sozialiſtiſchen Jnternationale

tagt am 18. und 19. März in London. Unſere Partei ver
tritt G noſſe Wels.

Jn der An werpener „Volksgaſet berichtet Huysmans,
daß in London beſprochen werden ſoll: 1. die Ausführung
der Entſcheidungen des Genfer Kongreſſes; 2. die politiſche
Lage in Georgien die durch den Einfall der Bolſchewiſten
eniſtanden iſt und 3. die Frage der Londoner Konferenz.

London, 19. März. (Reuter.) Der ausführende Aus-
ſchuß der zweiten Jnternationale trat geſtern in London zu
ſammen und beſchteß, eine Sonderſitzung des aus führenden
Ausſchuſſes mit Vertretern der Gewerkſchaften und parla

atte, zum Anzri,f überzuge. en, richteen wir uns mentariſchen Parteien der beteiligten Länder vom 31. März
bis zum 2. April in Amſterdam abzuhalten, um die Frage
der Reparation und der Zwangsmaßnahmen zu beraten und
von allen Parteien genehmigte Vorſchläge zu machen.
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Franz e CTrwartungen.
Paris, 19. März. „Temps“ ſagt in einer Beſprechun

der vorgeſtrigen Vertrauenskundgebung der Kammer, na
dem Bericht Qrignds. erwarte die franzöſiſche Regierung bal-
digſt neue Verhandlungen Frankreich erwarte, daß die neuen
Verhandlungen nur den Friedensvertrag von Verſailles alsVrundlage haben würden, der der emg W der
augenbliulich die Alliierten binde und in dem d amt
T der Frankreich zuerkannten Rechte umſchrieben ſei.
Frankreich erwarte ferner, daß die neuen Verhandlungen
dem franzöſiſchen Schatz wenigſtens die gleiche Summe zu-
bringen, als ſie das nunmehr nicht mehr beſtehende Abkom
men vom 29. Januar verſprochen habe. Frankreich erwarte
endlich, daß die neuen Verhandlungen nicht abgeſchloſſen
würden, ohne nicht nur Sanktionen zu bringen, damit man
die Unterſchrift Deutſchlands erlange, ſondern auch ideelle
Garantien, die dauerhaft ſeien, mit einem Wort: Pfänder,
vie der Politik entſprächen, die de Volier recht zulaſe und
von denen der Vertrag ſeloſt in ſeinem Urtitel 490 ſpreche.
Schließlich ſagt das Blatt, man r weder den Vertrag,
noch die Pfänder aufgeben, man müſſe ſie vervollkommnen.
Journal des Debats vertritt den Standpunkt, man müſſe
Deutſchland den Sinn für ſeine Riederlage und ſeine Ver-
pflichtungen nicht nur durch Benachrichtungen, ſondern
durch Taten beibringen. Wenn man ſämiliche Verletzungen
in Betracht ziehe, deren ſich Deutſchland gegen den Vertrag
ſchuldig gemacht habe, dann hätten die Aliierten das Recht,
Zwangsmaßnahmen anzuwenden. Außerhalb dieſer Sank-
tionen lägen dann die Maßnahmen, die das Völkerrecht und
das gemeine Recht zulaſſe. Aver für dieſe Rechte könne nur
ein Erfolg zu erzielen ſein, wenn das Einverſtändnis der
Aliierten eng ſei. Deutſchland ſei im Rügaſtande, was die
Entwafſnung, die Reparationen und die Beſtrafung der
Kriegsſchuldigen anbetreffe. Die Alliierten müßten ihm
durch einen überlegten Akt bedeuten, daß es ſeine Werpflich-
tungen erfülle müſſe und ihm begreiflich machen, daß ſie un
beucſam ſein werden. Man werde keine augenblickliche Löſung
verlangen, man werde auch keine mathematiſchen Formeln
bringen, die das Problem löſen würden, aber man werde
das Erforderliche veranlaſſen und methodiſch vorgehen, ſo
daß an dem Tage, an dem man zu einem Ergebnis gelange,
dieſes auch endlich das richtige Ergebnis ſein werde.

Elynes beantragt die Verwerfung der Reparationskill.

London, 19. März. (Reuter.) Unterhaus. Bei ver
dritten Leſung der Reparationsbill beantragte Clynes dieVerwerfung der Bill aus den Gründen, vaß ſie nicht eine

gemeinſame Politik ſeitens der Alliierten darſtellt, daß ſie
dem britiſchen Handel ſchaden und die Arbeitsloſigkeit ver-
mehren würde und weil keine genügenden Anſtrengungen
gemacht ſeien, um ihre Beilegung durch Uebereinkommen zu
ſichern. Jn ſeiner Antwort rechtfertigte der Generalſtaats-
anwalt die Zwangsmaßnahmen und erklärte, es ſei unrichtig,
anzunehmen, daß die Verhandlungen mit Deutſchland zu Ende
ſeien. Wenn Deutſchland in irgend einem Augenblick bereit
wäre, ein vernünftiges Angebot zu machen, ſo ſeien die Alli-
ierten bereit, Verhandlungen mit Deutſchland aufzunehmen.
Darauf wurde die Bill in dritter Leſung mit 132 gegen
15 Stimmen angenommen.

Eine ſpaniſche Stimme,
Madrid, 18. März. AB C bringt einen ſcharf ironiſie

renden Artikel über Lloyd Georges Harmloſigkeit in der
Angelegenheit der franzöſiſchen Annexionsabſichten auf dem
linken Rheinufer. Für niemand ſei es ein Geheimnis, daß
Frankreich alles für eine allgemeine Mobilmachung vorge
ſehen habe, einſchließlich der Anſchlagzettel an den Türen der
Bürgermeiſtereien. Frankreich warte nur auf einen deutſchen
Zwiſchenfall, z. B. einige myſteriöſe Schüſſe und einen ge-
töteten Soldoten. Ereigniſſe, auf die man wohl rechnen könne.
Man würde dann einen bis an die Zähne bewaffneten Pan-
germanismus erfinden und unter dem Schlachtruf der ge-
rechten Notwehr weiter in Deutſchland einmarſchieren.

Deutſchlands Einſpruch beim Völkerbund.
Genf, 18. März. (Privattelegr.) Der an den Völker

bund gerichtete Proteſt der deutſchen Regierung gegen die
in London beſchloſſenen Zunngsmaßnahmen iſt dem General
ſekretär des Bundes in Genf erſt geſtern zugegangen, obwohl
er aus Berlin vom 10. März datiert iſt. Das Sekretariat
hat geſtern der Preſſe die franzöſiſche und die engliſche Ueber-
ſetzung des Textes übermittelt, der übrigens im deutſchen

Original als Denkſchrift detitelt iſt und die Noten der eng
liſchen Botſchaft und der belgiſchen Geſandtſchaft in Berlin
wiedergibt, die den Verzicht auf die Beſchlagnahme deutſcher
Guthaben zum Gegenſtand haben.

Auch Müheim beſetzt. m
Mülheim (Ruhr), 18. März. Heute morgen gegen 7iſt der weſtl Teil Mülheims mit dem nhof Speldorf

von fra en und belgiſchen Truppen beſetzt worden.
ie Beſehzung erſtreckt ſich zurzeit auf den Bahnhof l

dorf einſ ich der Zugang wege und der näheren Um-
gebung. Ein Feſgb des Kommandeurs der alliierten Trup-
pen wurde angeſchlagen, nach welchem das Perſonal ſämt-
licher Verkehrsanſtalten (Eiſenbahn, Poſt, Telegraphen uſw.)
ihm unterſtellt iſt.

Tichechen gegen vahern
Die deutſche Arbeiterpreſſe in der Tſchechoſlowakei bringt

ernſte Nachrichten über Vorbereitungen zu einem militäri-
ſchen Einmarſch in Bayern bei weiterem Widerſtand der
Kahrleute gegen die Orgeſch-Entwafſnung.

Wir mochten, ſolange und nicht Tatſachen eines Schlech-
teren belehren, nicht annehmen, daß die Prager Regierung
ſich zu ſolchen Dienſten für die Entente hergeben wird; ſie
hat zwar der Entente ihre Herrlichkeit zu verdanken, aber ſie
hat ſoeben erſt erfahren, daß ſie ihr Getreide in London nicht
viel billiger erhält, als irgendein notleidender, aber nicht
alliierter Staat.

So ſcharf die geſamte deutſche Arbeiterklaſſe den kahr-
bayeriſchen Reichsverrat verdammt, ſo mag man ſich doch in
Prag nicht darüber täuſchen, daß ein tſchechoſlowakiſcher Ein
marſch, auch in Bayern, auf lange hinaus alle Anſätze zu
einem freundlichen Verhältnis zwiſchen Reichsdeutſchen und
Tſchechen bis auf die zarteſten Wurzeln vergiften würde.

Der Anſchluß unaufhal! ſam.
Abg. Genoſſe Nemec ſagte im Prager Parlament: Möge

ſich niemand täuſchen; heute oder morgen wird ſich Deutſ
öſterreich mit Deutſchland vereinigen, und wenn wir von
allen drei Seiten von Deutſchland umgeben ſein werden und
eine Politik gegen Deutſchland machen, dann weiß ich nicht,
wie wir dabei fahren werden. Die deutſchen Kollegen haben
hier oft über die Bedrückung geklagt. Jch bin dafür, daß die
Sprachenfrage der Nationalitäten bei uns gelöſt wird, weiles ſonſt ich zur wirtſchaftlichen Sanierung der Republik

kommen kann. Das würde der Staat auf die Dauer nicht
aushalten

Der Kommuniſtenprozeß in Frankreich. Freiſpruch
ſämtlicher Angeklagten.

Paris, 17. März. s dem Prozeß gegen die 10 Kommu-
niſten perneinten die Geſchworenen unter dem Beifall des
Publikums die Schuldfrage, und das Gericht ſprach darauf
ſämtliche Angeklagten frei.

Die „Rote Fahne“ beſchlagnahmt.
Berlin, 19. März. Kriminalbeamte beſchlagnahmten in

der Redaktion der kommuniſtiſchen „Roten Fahne“ die noch
vorhandenen Nummern der geſtrigen Morgenausgabe, in der
die Arbeiter in einem Aufruf „Eine klare Antwort“ zur
Selbſtbewaffnung aufgefordert waren.

Der deu ſchwediſche Handels und Schiffahrtsvertrag vom
2. Mai 1911 iſt am 15. März 1921 außer Kraft getreten. Jnfolge-
deſſen werden de dadurch bedingten Zolltar fänderungen vom
16. März 1921 ab wirkſam. Die Aenderungen ſind in der bereits
erſchienenen Nummer 6 des Reichszollblattes abgedruckt und wer-
den, ſoweit ſie das Warenverzeichnis zum Zolltarif und die An
leitung für die Zollabfertigung betreffen, alsbald im Zentral-
blatt für das Deutſche Reich bekanntgegeben werden.

Deutſcher Reichstag.

Das verſchandelte Wehrgeſetz,
S der Freitagsſitzung des Reichstages gab es nach den

üblichen Anfragen zunächſt eine kleine Debatte über die
Bekleidungsämter, für deren Weitorbeſtehen ſich die ſozia-
liſtiſchen Parteien im Jntereſſe der Produktionsförderung
lebhaft einſetzten. Bei der Ablehnung der ſozialiſtiſchen An
träge, welche dieſes Weiterbeſtehen garantieren ſollten, trat
die bürgerliche Einheitefront zum erſten Male in Erſchei-

nung, die au weiterhin in dieſer S auf das
lichſte ſtandalös pu die ſo rſtimmung genannt werden, die noch zum Poſtetat gehört und
einen Antrag Müller-Franken zu Falle brachte, der ſich
egen die infame Ausnahmebehandlung der unehelichen

ter unter den Beamtinnen der Poſt und Telegraphie
wendet. So ſieht der fortſchrittliche Geiſt bei der Deutſchen
Demokratiſchen Partei aus. Alsdann kam die große De-
batte über das hrgeſetz. Daß die beiden Rechtsparteien
vertreten durch die Generäle von Gallwitz und von Schoch,
einen Hymnus auf den altpreußiſchen militäriſchen Geiſt an
ſtimmten und ihn als das beſte Erziehungsmittel für die
republikaniſ ehrmacht anprieſen, hat niemand andeczerwartet; ab die geſamten bürgerlichen Parteien auch

die kleinſte Verbeſſerung, die unſere Anträge für die Koali,
tionsfreiheit und das politiſche Recht der Soldaten in Vor-
ſchlag brachten, niederſtimmen würden, läßt für die Zukunft
unſerer Republik nicht eben das Beſte erwarten. Es iſt
unter den jetzigen Umſtänden kaum möglich, unter einem
Reichswehrminiſter, wie dem „demokratiſchen“ Herrn Geß,-
ler, aus der Reichswehr ein Bollwerk gegen monarchiſtiſche
Umſturzgelüſte zu machen. Man hat aus den Erfahrungen
des Kapp-Putſches nichts gelernt, und man wird es viellicht
teuer bezahlen müſſen. Nach der Abſtimmung gab der Präſi
dent Loebe bekannt, daß infolge der kommuniſtiſchen Obſtruk-
tion die dritte Beratung des Entwaffnungsgeſetzes und an
derer Vorlagen zur Erfüllung des Friedensvertrages, die
nach Ententediktat vor dem 1. April verabſchiedet ſein müſſen,
erſt in der nächſten Woche erfolgen kann. Man wird alſo am
Montag und Dienstag zur Verabſchiedung dieſer Geſetzent-
würfe noch zuſammentreten müſſen.
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881. Sitzung. Freitag, den 18. März, 11 Uhr vormittags.
Nach Beantwortung einiger Anfragen durch die Regierungs

vertreter wird bei den
Reichsbe kleidungsämtern

(Reichsſchatzminiſterium) die zweite Leſung des Haushalts für
1920 fortgeſetzt.

Abg. Simon-Franken (U. S.): Anter dem Perſonal der Ve
kleidungsämter iſt eine große Beunruhigung entſtanden, weil dieſe
Aemter aufgelöſt werden ſollen. Die Nationalverſammlung hatte
ausdrücklich das Weiterbeſtehen und den wirtſchaftrichen Ausbau
dieſer Aemter beſchloſſen.

Abg. Erſing (Ztr.) erklärt, daf die Auflöſung der Bekleidungs.
ämter keine antiſozialiſtiſche Maßnahme ſei.

Tbg. Bartz (Komm.): Wenn die Regierung ſelbſt zugibt, daß
die Bekleidungsämter beſſer und billiger arbeiten, ſo wäre es un
verantwortlich ſie aufzulöſen.

Abg. Giebel (Soz.): Die Bekleidungsämter haben keine Zu
ſchüſſe, ſondern nur Darlehen bekommen. Wenn ſie buchmäßig zum
Tei! ſchlecht abgeſchnitten haben, muß man auch den teuren Ein-
kauf der minderwertigen Stoffe zu den Marktpreiſen von 1919 be
rückſicht. gen. Die Behauptung, di Beamten wollten von den Ve
kleidungsämtern nichts wiſſen, iſt n zutreffend. Der Bund deut
ſcher Beamten hatte erſt kürzlich eine Eingabe gemacht, in der er
ſich für Beibehaltung ausſpricht.

Abg. Simon-Franken (U. S.): Die Gegengründe des Abg. Er
ſing gegen meine Ausführungen ſind unhaltbar. Gerade bei einer
Einſchränkung der Bekleidungsämter würden ſie große Zuſchüſſe
des Reiches erfordern.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Oberfehren (Dn.), Vur
lage (Ztr.), Hoch (Soz.) wird der Titel Bekleidungsämter arge
nommen, die ſozialdemokratiſche Entſchließung, welche ein un
beſchränktes Weiterbeſtehen der Bekleidungsämter und Zurüc-
nahme der bereits erfolgten Kündigungen von Arbeitern und An
geſtellten fordert, gegen die ſozialiſtiſchen Parteien abgelehnt.

Das Ergebnis einer Abſtimmung über einen Antrag Arn-
ſtadt (Dn.), wonach die Bekleidungsämter nur Heeres- und
Polizei-, aber keine Gemeindeaufträge ausführen ſollen bleibt
zweifelhaft. Der Hammelſprung ergibt die Annahme mit 159
gegen 118 Stimmen. Mit dieſer Aenderung wird der Ausſchuß
antrag angenommen, dazu die Ergänzung. daß das Reichsbeklei
dungsamt Wilhelmshaven beſtehen bleiben ſoll. Der Antrag
Giebel (keine Unterſtellung unter das Wehrminiſterium) wird
abgelehnt.

Es folgt die geſtern beim Poſtetat zurückgeſtellte Abſtim-
mung über die Entſchließung Müller-Franken
(Soz.). wonach die Mutterſchaft un verheiratete
Poſt- und Telegrapbenbeamtinnen kein Ent-
laſſungsgrund mehr ſein ſoll. Die erſte Abſtimmung bleibt
weifelhaft, weil außer den ſozialiſtiſchen Parteien auch einzelne
ürgerliche Abgeordnete für die Entſchließung ſtimmen. Der

Hammel'brung ergibt die Ablehnung der Entſchließung mit 137
gegen 136 Stimmen. (Bewegung.)

Le Euſam
Eine Erzählung von Ludwig Anzengruber.

(9. Fortſetzung.)
„Ah, ſo mir nix, dir nix laßt ſich der nit aufgreifen,“

ſagte der Schuſter, „ich hab' ja g'hört, er hat ſich ver-
ſchwor'n, daß er auf ſie ſch.eßt.“

„Und der halt' ſein Wort, da gibt's Mord und Tot-
ſchlag!“ ſchrie der Schneider.

„Nur zu, nur zu,“ rief der Lanze, „ſoll ſich nur zur Wehr
ſetzen, wann ſ' 'n dann krieg'n, laſſ'n ſ' ihn nimmer ſo bald
wieder aus!“

„Jeſſes, nein,“ ſagte der gutmütige Behäbige, „wann ich
denk', wie leicht da eins zum Krüppel g'ſchoſſen werden
kann, da bedauern mich doch die armen Leut', die Schtan
dari (Gendarmen).“

„Ach was,“ entgegnete der Lange, „das is ihner Brot
und ohne uns Bauern gäs's gar kein Brot und drum muß
der Kaiſer auf uns ſchau'n und ſeine Leut' müſſen uns
beiſteh'n.“

„No, ein ſchweren Stand werden ſ' ſchon haben,“ meinte
der Schuſter, „denn ſerb' iſt g'wiß, was ſich für G'ſindel da
in der Gegend aufhalt', dös wird all's 'm Einſam zu-
rennen und ihm he.fen.“

„An die hundert finden ſich ſicher z'ſamm'!“ ſchrie der
Schneider.

„Laß dich nit auslachen,“ ſagte der Lange, „ein oder der
andre möcht's etwa willens ſein, wann er davon erfahret,
dazu brelbt aser gar kein' Zeit, daß a Kundſchaft auskommt,
dafür is ja alles ſo eing'fädelt, daß vielleicht morgen ſchon
der ganze Rummel vorbei is! Ah, der Herr Pfarrer, der
weiß ſich aus, der facket nit lang h'rum, dös is unſer
Mann, und dös ſag' ich, Manner, daß mer ſagen kaun, von
heut an hebt ſein' Herrſchaft an und die unſre, was wir zu
ihm halten!“

Die Herrſchaft derjenigen, welche zu dem Pfarrer hielten,
war wenigſtens ſchon ſoweit gediehen, als ſie jetzt aufbrachen

weil kein anſtändiger Chriſtmenſch das Abendläuten im
Wirtshaus abwarte daß auch jene, deren Mann der
Bfarrer zuſt nicht war, gleichfalls zahlten und gingen,

Die Burſchen waren nun unter ſich und der Schneider-
Tomerl beugte ſich über den Tiſch und flüſterte: „Hört's,
Bub'n, ſollt'n wir nit z'ſammhalten und 'm Einſam helfen,
d'Schtandari verjagen

„Ah, daß mer etwa ein' Banganetſtich in' Leib krieget
oder ang'ſchoſſen wurd'?“ ſagte einer.

„Dazu ſein mer z' gut,“ meinte ein andeper.
„Und der Einſam z' ſchlecht,“ ein dritter.
„Und Kamerad is er ja nit zu uns!“ erklärte der erſte.
„Nein, er is kein Kamerad,“ murmerten alle.

„Aber verwarnen ſollt' mer 'n doch,“ ſagte der Tomerl.
„Das lannſt ſchon tun,“ ſagte einer, „da tu nur, daß 'n

nit unverſehens überfallen und aus 'm Neſt nehmen, wie
ein' nacketen Vogel; er ſoll ſich nur wehr'n für ſein' Teil.
Wieviel werden's ihm denn auch zutrau'n?“

„Zwei, mehr nit.“
at er zu ſeiner Schneid' a wengerl Glück, wird er ſelb'

alleinig mit dö fertig. Zahl'n Wirt!“
Auch die Burſchen gingen, ſie wollten nicht länger beim

Werlne ſitzen breiben, am Ende hätte doch die Raufluſt er-
wachen und den klugen Entſchluß, ſich nicht einzumengen,
rückgängig machen können, denn ein kluger Entſchluß iſt es
immer, zuzuwarten, bis neu Regiment älter wird und Klauen
und Zähne, die es anfangs ſo bedrohlich wies, ſich ab
ſtumpfen.

Der Pfarrer hatte den Tag über auf ſeiner Stube ge
ſeſſen, Bücher lagen vor ihm auſgeſchlagen, mochten ihn
aber wohl nur wenig beſchäftigen, denn oft hob er ſich
von ſeinem Sitze, ging mit raſchen Schritten auf und nieder,
hiet dann inne und blickte eine geraume Weile zum Fenſter
hinaus, von welchem man weit die Straße überſah; von
Zeit zu Zeit zeigte ſich auf derſelben ein Gefährt, aber
wenn die Staubwolken verflogen und es ſich erkennen ließ,
war es ein anderes als das erwartete. Nun es Abend ge
worden war, griff der Pfarrer nach Hut und Stock, verließ
den Pfarrhof und ging hinaus aus dem Dorfe, der Straße
nach. Eine gute Strecke hatte er zurückgeegt, da hörte er
ein Wäge.chen heranraſſeln, er blickte auf, der Bürge meiſter
ſaß auf dem Kutſchbocke, er rief ihn an und der Dicke
riß die Zügel an ſich. „Je, Hochwürden, da auf 'm be
ſchwerſamen Weg? Mein Jeſus, ich hätt' mer ja doch ſelber

l

die Ehr' genommen und heut noch auf 'm Pfarrhof zuge
ſprochen.“

„Laßt's gut ſein. Was gibt's Neues
„Morgen kommen ſ'! Hab' ſelber den Befehl an den

nächſten Poſten ausſertigen und durch eine Ordinanz abſchicker
ſeh'n.“

„Jſt gut.“
„Hab' auch g'ſagt, daß mer ſich fein in acht nehmen

möcht', ſie hätten's mit ein'm rabiaten Kerl zu tun.“
„Schon recht.“ Der Pfarrer rückte den Hut ein wenig

zurück und fuhr ſich mit dem Taſchentuche über die Stirne.
„Es bedrückt mich, daß ich da Menſchen in eine Gefahr
ſchicke

„Jo mein, wann's anders nit geht.“
„Aber der Burſche muß uns aus den Augen, ich habe es

geſagt und mit ihm muß der Anfang gemacht werden, mögen
ſie ihre Pflicht tun, ich kann ihn da nicht mir zum Trotz
ſitzen laſſen

„Das is ſicher! G'wiß nit!“
„Sonſt brächte auch für weiter Ernſt und Strenge kein

Gedeihen.“
„Freilich, freilich!“
„Alſo morgen! Wollen hoffen, es verläuft nicht ſo übel.
„Beileib, wird nicht ſo arg werd'n. Woll'n Hochwürden

nit aufſteigen?“ Der Dicke rückte auf dem Kutſchbocke zu
Seite.

„Nein. Jch danke, Bürgermeiſter. Gute Nacht!“
„Küſſ d' Hand, Hochwürden.“

Der Pfarrer ſchritt über die Straße und ſchlug einen Fuß
ſteig ein, der ihn quer durch die Feder auf kürzerem Weg
nach dem Dorfe zurückführte. Er nahm den Hut ab und ſetzte
langſam Fuß vor Fuz. „Alſo morgen,“ murmelte er, „gut.
wenn das vorbei ſein wird. Keine Schwäche! Schwäche iſt
ſündhaft, denn ſie führt zur Sünde!“ Er ſeufzte tief auf,
dann rette er ſich haſtig empor, als würfe er etwas von ſ
ab und bezann die Felder aufmerkſamer zu muſtern
ſah nach den leeren und vollen Aehren, nach dem Stande
Klees, er ſtreifte Käfer von den Riſpen und ſchäite Körner
aus der Hülfe, bald aber warf er den Halm, der ihn eben noch
beſchäftigt hatte, achtlos weg und ging wieder im gewohnten
ſtrammen Schritte dahin, Aorthetung iolat.!
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Abg. EScher (Dem.) zur Geſchäftsordnung: Aus geſchäfts
ordnungsmäßigen Gründen iſt der von einem großen Teil meiner
u mit u ichnete Antrag auf Einſetzung eines Aus
ſchuſſes zur Nachp S in der Entſchließung Müller-Franken
enthaltenen Angelegenheit nicht zur ndlung gekommen. Um
den Charakter unſerer Abſtimmung TJürif links: Charalterloſig
keit!) klar zu ſtellen, ſtelle ich feſt, daß wir den Grundgedanken der
Entſchließung nicht ablehnen. Wir werden den Antrag bei nächſter
Gelegenhelt wieder einbringen.

ſolgt die zweite Beratung des
Reichswehrgeſetzes.

Abg. v. Eallwitz (Dn.) begründet einen Antrag, in der Aus
r ſtatt „Webrmacht der deutſchen Republik“ zu ſagen

e Reiches“.
Abg. Schöpflin (Soz.): Die Begründung des deutſchnationalen

Antrages, die wir ſoeben hörten, war weſentlich vorſichtiger ge
halten als im Ausſchuß, wo die Herren Deutſchnationalen beton-
ten. daß ſie Monarchiſten ſeien, und hofften in zwei bis drei Jah-
ren die Monarchie wieder einzuſühren. Daraufhin haben dann
die bürgerlichen demokratiſchen Parteien begriffen, wie notwendig
die Einführung des Ausdrucks Deutſche Republit“ ſei.
Hoffentlich fallen ſie im Plenum nicht wieder um. Gerade weil
die weit überwiegende Mehrheit der Offiziere monarchiſtiſch ge
ſinnt iſt, muß betont werden, um was es ſich für die bei einem
evtl. gewaltſamen Umſturz der Verfaſſung handelt. Die monar-
chiſtiſche Propaganda wird in Zeitſchriften, an denen aktive Offi
ziere mitarbeiten, ganz offen zum Ausdruck gebracht. Redner
verlieſt Abſätze aus einer Marine-Zeitſchrift, in der der Kapp-
Putſch verherrlicht und der Geiſt der Freikorps geprieſen wird.
Der Antrag der Unabhängigen, wonach die Vertrauens-
leute im Heer nach dem Verhältniswahlrecht gewählt
werden ſollen, iſt uns ſehr ſympathiſch, ich habe mich aber über
zeugen müſſen, daß er bei der Zerſplitterung der Truppenteile tech
niſch undurchführbar iſt. Jch bitte Sie deshalb, unſerem Antrag
zuzuſtimmen, der das geheime Wahlrecht fur die Vertrauens
leute verlangt. Gegen die Oeffentlichkeit jeder Verhandlung
müſſen wir uns ausſprechen. Das iſt bei gewiſſen internen Ange
legenheiten nicht durchführbar. Wir beantragen Leshalb, daß nur
der Reichswehrminiſter das Recht hat, die Geheimhal-
tung gewiſſer Angelegenheiten anzuordnen. Ver Reichstag
kann ja dann immer noch auf öffentlig, e Beratungen drän-
gen. Wir verlangen natürlich, daß den Mitgliedern der Heeres-
kammer aus ihrer Stellungnahme keine dienſtlichen Nachteile er
wachſen. Bei den Beratungen des Heeres- und Marine-
etats müſſen Vertreter des Unteroffizier und Mann
ſchaftsſtandes als Regierungskommiſſare zugezogen werden.

Reichswehrmin ſter Cebler: An den Wehrkammern nehme
auch ich das größte Intereſſe und ſomit auch an ihrer Zuſammen
ſehung. Die ſtarke Distozierung des Heeres macht indeſſen eine
zu weite Ausdehnung unmöglich, denn an den Soldaten
räten haben wir nun wirklich genug. Die Wah
rung der Diſziplin bleibt die Hauptſache. Für den
Auebau der Kammern haben wir noch teine Exjahrungen. Des-
halb iſt es am zweckmäßigſten, dieſe Erſahrungen bei der Truppe
ſelbſt zu ſammeln. Wird ein Untergebener ror der Kammer zur
Verantwortung gezogen, mag er ſich an den Vorſitzenden der
Heereskammer wenden.
Abs. Rheinlander (Ztr.) hält den Zeitrunkt, eine Debatte
über die Frage Monarchie oder Republik herbeizuführen, nicht
für gut gewählt. Mit der allgemeinen direkten Wahl zu der
Kammer ſind wir nicht einverſianden. Wir halten an den Be
ſchlüſſen des Ausſchuſſes feſt.

Abg. v. Schoch (D. Vpt.): Durch den Ausdruck „Wehrmacht der
deutſchen Republik“ wird die monarchiſtiſche Geſinnung nicht tot-
geſchlagen werden können.

Abg. No enſeld (U. S.): Die allgemeine Wehrvpflicht iſt end
lich beſeitigt; ſie darf nicht wiederkehren. Der deutſchnationale
Antrag iſt unannehmbar. Die Entſcheidungsſchlacht zwiſchen
Monarchie und Rexublik wird nicht hier im Hauſe geſchlagen
werden, ſondern draußen von den Maſſen. Die augenblickliche
kapitaliſtiſche Republik bedeutet gegenüber der Monarchie immer
noch das kleinere Uebel. Redner begründet ſodann die unab-
hängigen Anträge über die Bildung der Wehrkammern.

Abg. Haas (Dem.)- Den Antrag Schultz-Bromberg lehnen
wir ab. Wer für Einführung der Monarchie iſt, kann für dieſen
Antrag ſtimmen. Wir wollen aber den Begriff der Re-
vublik im deutſchen Volke befeſtigen, denn die
Republit iſt vielleicht die beſte Form des deut-
ſchen Staates.

Abg. Däumig (Kom.) wendet ſich gegen die zweifelhafte und
wankende Stellung der Demolraten im Wehrausſchuß. Wir lehnen
das Geſetz ab, weil es ſeiner Struktur nach von der Entente uno
der deutſchen kapital ſtiſchen Reg'erung nur dazu benutzt werden
ſo. um vevolutionäre Beſtrebungen niederzuſchmettern. Der
Typus des neuen Heeres, den wir erſtreben, hat ſich in Rußland
ſchon herausgebildet.

Abg. Lang (Bayr. Vp Das deutſche Volk braucht eine poli
tiſch und gewertſchaftlich völlig unabhängige Wehrmacht zum
Schutze ſeiner Verfaſſung und zum Schutz gegen Angriffe von
außen.

I T III

Abg. Brüningyaus (D. Vp.): Den bekannten Agitattons-
bazillus hat Herr Schöpflin heute in Reinlultur entwickelt. Die
von ihm angeführte Zeitſchrift „Mittſchiffs“ hat mit der Marine
gar nichts zu tun, ſondern ſt ein reines Privatunternehmen. Am
Schluß des angeführten Artikels wird Überdies der Kapp-Putſch
ein politiſcher Unſinn genannt.

Abg. v. Gallwitz (Dn.): Die ſozialdemokratiſchen Anträge leh
nen wir ab. Die Huldigung an die Par.ſer Kommune ſeitens des
Herrn Roſenfeld empfinden wir in dieſer Stunde als würdelos.

Abg. Schöpflin (Soz.): Der von mir erwähnte Artikel iſt tat
ſächlich nicht vom Chef der Admiral tät verfaßt, damit entfallen
auch die Folgerungen, die ich daraus zog. Dem Reichswehrſoldaten
kann es durchaus nicht ſchaden, wenn er in politiſchen Ver-
ſammlungen über große wirtſchafts politiſche
Fragen aufgeklärt wird. Nach meinen Jnformationen iſt im
Reichswehrminiſterium eine derartige Animoſität gegen den
Reichswirtſchaftsverband derzeitiger und ehemal ger Berufs

ſoldaten vorhanden, daß man ihm mit allen Mitteln ans
Leben gehen will. Während gegenüber dem R. d. B. eine der-
artige Abneigung herrſcht, erfreuen ſich andere Organiſationen der
größten Zuneigung. General von Seeckt hat für die Bedürfn ſſe
des Heeres ebenſowenig Verſtändnis, wie es die alte Heeresleitung
gehabt hat. Er glaubt, man kann die Leute 12 Jahre in die
Kaſerne hineinpreſſen, ohne ihnen wirtſchaftliche Garant en ſowie
Garantien über ihren nachherigen Verbleib zu geben. Eine
Organiſation des R. d. V. lehnt ſatzungsgemäß jede politiſche Be
tätigung ab und vertr.tt nur die beruflichen Jntereſſen; und man
muß doch den Leuten wenigſtens die Mögl chkeit geben, ihre Jnter-
eſſen vertreten zu können. Jm übrigen iſt es ſehr merkwürdig,
daß der General von Seeckt es nicht der Mühe für wert hält, ſelb,t
einmal hier oder im Wehrausſchrß zu erſcheinen.

Reichswehrm. niſter Gehler; Jch habe immer den Standpunkt
rertreten, daß das Heer ein Jnſtrument der Reg erung iſt. Aus
dieſem Grunde ſtehe ich allen Vünden mißtrauiſch gegenüber, da
ſie meiſtens durch ihre politiſche Betätigung Zucht und Ordnung
gefährden. Tas ſage ich auch vom Rationalverband deutſcher
Soldaten.

Abg. Kuhnt (U. Soz Der Miniſter unterſtrich, daß die
Reichswehr ein Jnſttument der Regierung iſt; ſie iſt alſo ein Jn-
ſtrument der kapitaliſtiſchen Regierung und mithin ern Jnſtru-
ment gegen die Arbeiterſchaft Daraus erklärt ſich unſere ab-
lehnende Stellung gegen de Reichswehr überhaupt. Das hält
uns natürlich nicht ab, uns für die Rechte der Soldaten einzu
ſctzen; ebenſo wollen wir daran mitarbeiten, daß der Reichswehr
der Söldnercharakter genommen wird, und deshalb empfehlen wir
die Annahme unſerer Anträge.

Abg. Rheinländer (3.): Als eine Partei der Autorität tre-
ten wir dafür ein, daß den Offizieren die Führerſtellung in jeder
Weiſe erhalten bleibt.

Abg. v. Schoch (D. Vpt.): Hinaus mit der Politik aus den
Kaſernen! Die alten Generale, mit ihnen Ludendorff und Hin
denburg, haben auch gegenüber dem republikaniſchen Deutſchland
ihre Pflicht getan. Gelächter links.)

Abg. v. Gallwitz (Dn.) ſchließt ſich dem Vorredner an und
ſpricht gegen den Antrag Müller-Franken.

Jn den darauf folgenden Abſtimmungen wird der Antrag von
Schoch (D. Vpt.), von Gallwitz (Dn.), wonach im Geſetzentwurf
es „Heer des Deutſchen Reiches“ ſtatt „der deutſchen Republik“
heißen ſoll, gegen die beiden Rechtsparteien abgelehnt.

Der Antrag Dr. Roſenfeld (U. S.), Däumig (Komm.), die Ver-
trauensleute nach dem allgemeinen gleichen direkten und gehei-
men Wahlrecht zu wählen, wird gegen die Stimmen der Antrag-
ſteller abgelehnt. Ebenſo abgelehnt wird der Antrag Dr. Roſen-
feld, Däumig, daß die Kammer ſich ihre Geſchäftsordnung ſelbſt
gibt.

Den Antrag Müller-Franken (Soz.) wonach die Wahl allge
mein und unmittelbar zu ſein hat und je ein Drittel der Kam-
mern von den Offizieren, den Unteroffizieren und den Mann-
ſchaften gewählt werden ſollen, und wonach die Pflicht der Ge
heimhaltung für die Verhandlungen nur beſtehe, ſoweit ſie für ein-
zelne Angelegenheiten vom Reichswehrminiſter beſonders ange-
nommen wird, wird mit 148 bürgerlichen gegen 125 ſozialiſtiſchen
Stimmen abgelehnt. Angenommen wird ein Antrag Haſe (Dem.),
die Beſtimmung zu ſtreichen, daß die Beſchlüſſe der Heereskammer
dem Reichswehrminiſter und der Heereskammer dem Reichswehr-
miniſter und dem Reichstag unverzüglich zur Kenntnis zu bringen
ſind. Weiter werden alle unabhängigen und ſozialdemokratiſchen
Abänderungsanträge abgelehnt, darunter die Anträge, die den
Soldaten die Teilnahme an politiſchen Verſammlungen, ſowie die
Zugcehörigkeit zu unpolitiſchen Vereinen geſtatten wollen, ebenſo
die Anträge, den Soldaten außerhalb des Dienſtes das Tragen
von Zivil zu geſtatten und das Tragen von Waffen zu verbieten.
Vor der Abſtimmung bemerkt Dr. Roſenfeld (U. S.), daß ſeine
Partei nach Ablehnung aller Anträge zur Verbeſſerung des Ge
ſetzes nunmehr gezwungen ſei, die Vorlage als ein Ausnahmegeſetz

ardinen
Dekorationen Ieppiche

Leiſtungsſähigkeit zu heben.
lich auch be der Eiſenbahn geregelt werden,

gegen die Soldaten abzulehhnen. Darauf wird das Geſetz in zwei
ter und dritter Beratung gegen die Stimmen der Unabhängigen
und Kommuniſten angenommen.

(Den Schluß der Sitzung können wir erſt am Montag bringen.)
4

Aus der Donnerstag Sitzung tragen wir noch die Rede unſe
res Genoſſen Brunnerx vom Eiſenbahnerverband nach, die im
geſtrigen Bericht nur ſtark verkürzt wiedergegeben werden konnte.

Abg. Brunner (Soz.): Die Eiſenbahnen müſſen imſtande
ſcin, aus ſich ſelbſt heraus die Ausgaben beſtreiten zu können. Es
iſt ein unmöglicher Zuſtand, daß wir für 1920 15,4 Milli-
arden zuſchießen mußten, um die Ei,enbahnen überhaupt in Gang
zu erhalten. Wie der Miniſter mit Recht feſtſtellte, gibt es nur
zwei Wege, um aus dieſem Zuſtand herauszukommen, Tarif-
erhöhungen und Sparſamkert. Die Bedenken, die aus
wirtſchaftlichen Gründen gegen Tariferhöhungen ſprechen, muß
man eben unter dem Zwange der Notwendigleit zurückſtellen, zu-
mal die Tar ferhöhung nicht Schritt gehalten hat mit der Geld
entwertung. Bei der Erhöhung des Perſonentarifs müſſen der
arbeitenden Bevölkerung in großem Maße Erleichte-
rungen zuterl werden. Bei der Beförderung von Kindern, vei
Schulausflügen, bei Ausflügen von Jugendorganiſationen und
dergleichen müſſen ebenfalls Erleichterungen gewährt werden.
Der Miniſter hat ſich dazu bereit erklärt, aber er wird groze
Schwierigkeiten zu überwinden haben, da in ſeiner Umgebung
ein gut Teil des alten w.lhelminiſch-bürolratiſchen Geiſtes er-
halten geblieben iſt. An den ſchlechten Verhältniſſen der Eiſen-
bahnen hat nicht die Revolution, ſondern der Krieg Schuld.
Der Vorwurf, daß die Gewerkſchaften mit daran Schuld ſeien, iſt
ganz lächerlich. Die Gewerlſchaften haben immer auf eine wirt-
ſchaftliche Geſtaltung des Eiſenbahnbetriebes hingearbeitet und
alles, was ſie tun konnten, getan, um Wirtſchaftlichkeit und

Der Achtſtundentag muß end-
Man kann nicht die

Tätigkeit eines Bahnwärters mit der z B. eines Rangierers auf
großen Bahnhöfen vergleichen Doch darf bei dieſer Regelung das
Prinz p des Achtſtundentages nich: durchbrochen werden. Von dem
Unternehmertum wird d'e Eiſenbahnverwo tung meiſt ausgebeutet.
Se zahlt vielfach an die Unternehm-- mehr als die Privat-
betriebe. An dem Material iſt noch viel zu ſprren. Man
hat im vorigen Jahre. als die Preiſe die hichiten waren, Un-
ſummen vron Material und Werkzeugen angekauft; ich habe dabei
Werkzeuge geſehen, die man niemals wird gebrauchen können.
(Hört, hört Lnks.) Man wird die notwendigen Erſpar-
niſſe bei den Einkäufen aber nur dann erzielen können, wenn
man kaufmänniſch geſchultes Perſonal einſtellt. Eine wei-
tere Entlaſſung von Arbeitern darf bei der herrichenden
Arbeitsloſigkeit nicht erfolgen. Sie iſt im Jntereſſe des Be
triebes auch weder nützlich noch notwendig. Auch an den
Löhnen darf nicht geſpart werden, wenn die Brotpreiſe die
geplante Erhöhung erfahren ſollten, würde man ſogar mit einer
weiteren Heraufſetzung der Löhne und Gehälter rechnen müſſen.
(Be fall bei den Soz.)

Der Bericht vom Donnerstag verzeichnet noch:
Jn der Nachtſitzung wurde noch der Haushalt für das Poſt

miniſterium erledigt, unter längerer Erörterung über eine Ent-
laſſung unehelicher Mütter bei den Beamtinnen der Reichspoſtver-
waltung. Erledigt wurden ohne Ausſprache alle ausſtehenden
Haushaltspläne von 1921. Beſchloſſen wurde auf Vorſchlag des
Präſidenten unter Verkürzung der geſchäftsordnungsmäßigen
Friſten die dritte Leſung aller Etats am Sonnabend vorzunehmen.

Um 9 Uhr abends verlaſſen die Preſſevertreter nach elfſtün-
diger Sitzung auf Beſchluß der journaliſtiſchen Gewerkſchaft den
Saal.

Verantwortiich Kür Polnik. Parteinachrichten und Gewerkſchaftl ches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wilit Lanike; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Häc; für die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Uirichſtr. 27.

Amtlche Bekanntmachungen für Halle 1. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
50 Gramm Butter! Jn der Woche vom 21. bis 27. März

werden auf die Marke 12 der roten Fettkarte für jede Perſon
eines Haushalts 50 Gramm Butter zum Preiſe von 2,10 Mk. ab-
gegeben. Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in denen die An
meldung zur Butterlundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten Ab-
ſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Dienstag,
den 29. März, einzuliefern. Die Marken 10 und 11 werden als
verfallen erllärt.

Halle, den 18. März 1921. Der Magſſtrat.
r

Nuth c Co.
alle a. S.

Eine mit genauesfer Fachkenntnis mit großer Sorgfalt geleitete Sonderabteilung des Hauses.
Wir Stehen bei Neuerrihiungen mit Rat und Kostenberechnung zur Seite. Wir geben die Bürgschaft
daß jede Geschmacksrichtung und Stilart in unserer neuen geschhmackvollen Ausmusferung Vertreten ist

in einwandfreier quter

und zwar:

Quolifät
zu sehr günstigen Preisen.
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Sonntag, den 20. Märzen

gibt blendend weiße Wäsche.
nachmittags 3 Uhr: Der

tVolksvorstellung bei la
kleinen Preisen

Vorspruch, hierauf Opereite in 3 Akten von
Minna von Barnhelm Kraatz u. Keßler.Jo laIichtspiel The 152

III wo

n An

Täglich i7 ersetzt die Rasenbleiche. S a 7. a. 10 Uhr. Mann W. Kono.2 2 S Vorspruch. hierauf rmacht Wollwäsche locker und grilſig. S Tannhäuser Meng rer

J S Montag, d. 21. März 21. m.S 7 e Anfg. 7 Ed. 10 Uhr: h. Haajſeschont und erhält die Wäsche. S Ju hGewaltiger Sensatlonsfüm aus de 3 SWegen Parn i le spart Zeit, Arbeit, Seife und Kohlen. S e 200.Sonntaa. den 20. März,Chaliatheaten nachm. zi,, Uhr
Sonntag, d. 20. März 21, Konzert

abends 7 Uhr: W r armoniſchen
Maria Magda!ena ch rc a o tte J Schauſpiel von Heppei 2
Mocdernes Theater

Die führende Kleinkumnst-Bühne.
Neue Promenade 8. Fernspr. 5691.

kin Humoristen-Wettstreit,

Bachus Jacobi Bruno Rügen
Harry Wilden

Einer der besten Humoristen Deutschlands

von Ida Wüst und Georg Ralser.
Vorführung: 4.00 6.30 9.10

WVetrOlddvertennen

Ein lebenswahres Fllmschausplel i. 4 Akten.
Büder aus einer modernen Ehe.

In der Haup' rolle:

Esther Carena.
Vorführung: 3.30 8.10.

e 2 reuesfe eher Mochenseha

IIIwäscht schnell, billig und gut!
Aheimge Fabrikanteo HENKEL CIE. 0088Fi DORF.

III

Kakkeehaus Horitrdurn

Kl. UVUlricnstr. 22.
Täglich v. l Uhr Konzert
d. epteld Phonoliset-Vlolina.

tidotonenes
Fernruf vogo

d eipzigerstr. 89
Fernruf 1224 Warum

müussen Sie hre Hüte.
Klelder, Röcke
Ad. Kunze
Hous der Hüte
Leipziger Straße 69

kaulen
Weil wir konkurrenzlos

Der Meisterdetektiv
Stuart edds
in sein. neuest. u. grössten Bl
Sensat.-Detektiv- Abenteuer V
Die J mee den eister
Und ne der Aurbrecher

(Der Meister).
(6 AKkte).

Vorführ. 4.40 6 50 9.10.

Erstaufführung
Hannerl! und

jnre Licbhaber.
J Liebesreigen in 5 Bildern

h nach Motiven d. gleichnam.
i Roman- von R. t. Bartsch
t lin den Hauptrollen:

J Grete Freund
8 Felix Basch.Vorführ.: 4.40 6.50 9.10.

Kakteehaus Rolang,

Markt 23.
ſäghtch Künstler- Konzert.

Anfang abends '„8. Sonnteg vachm. 4 UVhr

Abonniert im

500Carl Leange.

Reſchshof en
i g p RertCagnich vor und 8--21 Uhr hie be liner ßange in dem Aihigen Lustspiei in billig ohne großen

Vornehme Kaſſeeheusmusik drigsedof e e4 u r w re e „Oeſ Geisterseher per Page wen n s Vordrucke sind erhöltlich an den Kassen des
Zoo und in der filiole der Saole-Zeilunq,

Gr. Ulrichstrasse Nr. 52
außerdem Sonntags von 11--1 Uhr Matlinee-

Sanlschlos
Worgen Sonntag von Z!ſ, Uhr ab

großes Konzert!
Kapelle Kott. F. Winkler.

Von 7 Uhr ab Ball! G. v.

hilde Wörner. Abteilungen gut sortiert.

Erfinder
erd. kostenlos die

10 vebote,Patentzentrale Drell-Korseff
Reipxig, Stenienzir. f.

rardeliunn Anmeldur r sehr preiswert

l Korsefthaus Haenih ne ſt Schmeerstroße 2.

Erstes Kabarett am Ploatze.

Die neuest. Wochenberichte.
ſohlennot u Friedensvertrag z

I Beginn: Wochentags 4 UVUhr,
J Beginn: Wochenta s 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr.sonn 7 3 Uhr.

M nleine Prei Feauſgeneden,

—d2

Wochentags bis 5 Uhr kleine
4 Preise bei voll. Programm

Kleine Klausstrsse 7 (Nähbe des Marktes).

Versäumen Sie nicht das

glänzende Programm CBeginn der Sonntags Familien Vorstellung Täglich
3 Uhr nachmitiags. glänzende Doppelprogramm:

cDer bekannte Oftmörter Georg Cleinow O.ſpricht am Montag. den 21. März, abds. s Uhr in Montt B a 0
der Saalſchloß Brauerei (grofer Saal über

Die Not der Flüchtilinge,
die Erhaltung und wirtſchaf'liche Stärkung des Deutſch
ums in den ssgeriſſenen und abgetrennien Gebietemw.

Der Zeitungsdienſt der Vetto“ gibt dievis dahin telegraphiſch eingetroffenen

Abſtimmungsergebniſſe
aus Oberſchleſien bekannt. Jeder Deutſche weiß. was dies
Ergebnis fur das Vaterland bedeutet Eintritt freil
Die Arbeits gemeinſchaft der Kriegsvertriebenen.
Deutſcher Oſtbund. Verein der Oſt u. Weſtpreußen. We
Hil sbund der El aß-Lothringer. Bund der Aus-

Die neueſten Frühjahrsmodelle vonAllabendlich sſürmischen Beifall erringen Kj 1 n 9 r W a c n un

sich die hervorragenden Kunstkräfte des

Promenadenwagenbr arten

Fabrikat Brennabor und Naether in hell und dunkeſ

3 5pl ſind in großer Auswahl eingetroffen

in 2 Akten. Außerdem S M Theodor Lühr,t neneZeitgemäß. Lust-p. i. 2 Akt. S zp h to e n
l m

Ein Abenteuer in 6 Akten. In den Haupt-
rollen die Lieblinge der Hallenser:
Friedrich Zelnix Fritz Schalz

Ferner:e Karlchens erster Brautbesueh

Beginn 4 Vhr.
Sonntags

3 Uhr.

lande deutſchen. Verband heimattreuer Oberſchleſier. d P t mere

8 Uhr, 009000 00909090009 0 r es e er u
aaischloßbrauereUn er dem Protektorat des Rektors der Ja noflieferanten, (Friedensware)

Universität Posistrasse 9!0 Vebert billigſtvSinfonie- Konzert en e Siwer Otto Fricke, nur H. Anichen.9, im Hut
zum Besten der Haelleschen Studentenschakt 222 9 4 ngageg Vorzugspreise. R 17 G

Beamten-OoOrches ter r wenn66 Musiker W h rerenDirigent: A. Kessler.Soliet. Kytwatr. Teller on ca. 130 starkes GetränkWerke von Mendelsohn, Poſtkarte 8 nach Art meines alten

S a eutschen Portereinh. Koc ofmusikalienh., Alte Prom. la. r W.m 4 42 h W 4 l 7 e D ut h p t le l vie i J empfiehlt sich selbst durch seinen hohen Nähr-Lumpen 0, 40 p. K. wert, Wohlgeschmacku. Bekömmlichkelt11e 4,0(ertaung des f v wen e erztitcn emptonlen:
J v 5 o Ir B u ch h u Je C eextausgabe m e von Scumi eds 9 en 0; 30 a g stillenden Müttern, 5

er e I gusseisen. 0, 650 A. L R Kranken undj Metalle zu eben Tage Genesenden, reBuchhanclune ger Voſksstimmo,
reis en.Große Urichstraße 27. v sowie allen. denen an der Erhaltung und 7

S t en isBilligſte Bezugsquelle für Händler und Hauſierer P H. s 0 B. AB A C H, in R AL, I, B mässigen Auffrischung der Kiäſte ge es
Lederpantoffel! r Lumpens orkväeranst alt 2 2 freybergs Brauerel

uit maſſiv r in w. r m Raffineriestr. 44, Ral1 es. ei d t, offeri ue e en de Fernspr. 6237. I Erhsltlich in allen durch Plakate kenntlicherGastwirtscheften und einschlägigen Geschälten-Muſter bereitwilligſt nur unter Nachnahme.

Lederpantoffel-Verſandhaus, Halle (Saale)
Steinweg 24, Hof 1 Treppe,
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Halle, Sonnabend, 19. März 1921. 1. Veilage zur Volksſtimme.
Paliet- Angelegenheiten

Bezirksrorſtand, Dienstag ab ilsdGeſellſchaftshaus. g abend 6 Uhr S. tzung in Wilsdorfs

Preß'ommi ſion. Dienst abend 6 Uhr Sitzun in Wils-dorfs Geſellſchaftshaus. as h tung in s
Bezirksvorſtand, Preßkommiſſion, Ortsvorſtand, Unterbez'rks

vorſtand und Stadtverordnetenſraktion. Dienstag abend 8 Uhr
Sitzung in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.

Verein Arbe ter-Jugend.
Sonnabend abend 7 Uhr findet im Gewerkſchaftshaus

eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Jn Anbetracht der wichtigen Ge
ſchäftsordnung iſt es unbedingte Pflicht eines jeden Vorſtands
mitgliedes, pünktl ch zu erſcheinen.

Sonntag vormittag 10 Uhr erſcheinen alle Genoſſen zahl
reich zur Jugendweihe in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße.
Nachmittag 3 Uhr Volkstänze auf der Peißnitz. Um zahlreiches

Erſcheinen bittet der Vorſtand.
waüàéc:cacog9òunrwſOWWwoH,bHwbtkrkrſſHd«Gooow

Aus dem 6tudtlrels.
Halle, 19. März 1921.

Fugendweihe.

Meine jungen Freundinnen und Freunde!
Draußen tobt ein Kampf. Wir hören ihn, wenn die März-
ſtürme durch die Nacht hinbrauſen, und wir ſehen ſeine Spuren,
wenn am Morgen das Land weiß berrift iſt. Der alte Winter
kämpft mit dem jungen Frühling um die Herrſchaft. Aber
das iſt das Köſtlichſte an dieſem Kampf: Mag der alte Eis-
rieſe ſich auch noch ſo grimmig gr wir wiſſen doch mit
unumſtößlicher Gewißheit: Der Frühling wird den Sieg
davontragen. Der Frühling, das iſt die ungebrochene ſtür-
mende, Kraft der Ju gen d. Da ſteht er auf einem
Hügel, ſchaut mit geröteten Wangen und Llitzenden Augen
dem fluchend davonpolternden Winter nach, wirft die Arme
jauchzend in die Luſt und lacht aus vollem Halſe. Und dieſes
kllingende, helle Lachen weckt in Flur und Wald verborgene
Kräfte; die alte Erde reibt ſich den Winterſchlaf aus den
Augen, und ſiehe da: hier und da öffnen ſich ſchon die Pforten
der Tiefe, und der ewige Strom des Lebens bricht hervor
und macht die alte Erde wieder jung und ſchön.

Frühling und Jugend!
Sie ſind eines Geiſtes und darum gehören ſie zuſammen.Die Jugendweihe darf nur im Znſin geſeiert werden,
damit e ein ewig ſich erneuerndes Denkmal Eurer jungen
Kraft ſei. Jung ſein, das heißt, Hoffnungen tragen; jung
ſein, das heißt, lachen und ſpringen; jung ſein, das heißt,
Sonne im Herzen haben; jung s heißt, ſich ſehnen nach
unbekannten Ländern; jung ſein heißt noch ſehr viel anderes,
als vor allem dieſes: ſich rüſten auf den Kampf.

Jhr Söhne und Töchter der Arbeit ſeid in dieſen Kampf
hineingeboren; Jhr ſeht tagein tagaus an Vater und Mutter,
wie ſchwer di ſer Kampf auf ihnen laſtet, wie ungeheure
Opfer er von ihnen fordert. Muß ich es Euch noch ſaren,
daß es eine verhängnisvolle Tor heit wäre, un gerüſtet
in den Kampf des Lebens zu gehen? Jch rede
nicht von einem Kampfe, in dem man Wunden ſchlägt, Blut
vergießt und tötet; ich rede von einem Kampfe mit geiſti-
gen Waffen gegen Unwiſſenheit und Unbildung: ich cede
von einem Kampfe gegen Euch ſelbſt. Denn wo
anders ſoll man beginnen mit dem rückſichtsloſen Kampfe
gegen die Mächte der Unwiſſenheit und Unbildung, als bei
ſich ſelbſt? Prüft Euch im ſtillen Kämmerlein. Jſt einer
oder eine unter Euch, der nun, neochdem die Schule Euch ent-
laſſen hat, von ſch ſagen könnte oder möchte: Jch bin fer-
tig!“ Prüft Euch ernſthaft, um inne zu werden, daß alles,
was die Schule Euch mitgegeben hat, nur ein Anfang iſt,
eine Grundlage, auf der Jhr weiterbauen müßt. Nein. Jhr
ſeid nicht fertio: Jhr ſeid Werdende: Jbhr ſteht nicht am Ende.

en
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ſondern d ſteht am Anfang Eurer Entwicklung.

eder ernſthaft ſtrebende Menſch iſt und bleibt ein Werdender
is ans Ende ſeiner Tage.

Laß dich's nicht verdrießen, daß nun das Lernen erſt
recht beginnen ſoll. Es iſt ein unvergleichlich herrliches Be
innen, an ſeiner eigenen Vervollkommung zu arbeiten,
mmer reifer, beſſer, edler zu werden. Denn es

handelt ſich bei dieſer Vervollkommung nicht um eine Be
reicherung Eures Wiſſens, ſondern auch um eine Veredlung
Eures Wollens.

Arbeiter, ſtrebt, kämpft nach vorwärts, nach aufwärts
und werdet nicht müde; denn es gilt ein hohes Ziel.

Eure Jugend verpflichtet Euch!
hr arbeitet nicht nur für Euch allein Jhr lebt nicht wie

Robinſon auf einer einſamen Jnſel im Weltmeer; Jhr lebt
in der menſchlichen Gemeinſchaft, und darum gehört Euer

g
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am 20. Kann 21. vorm. t Uhr, in Wizdons Gesellschatishams Harlstr.

S Mitwirkende Gen. Ad. Thiele. Genossin tierzig, „Freier 2
C Sangerchor“ unter seinem Drrigenten tlerrn Lyssel, die 4

Arbeiter jugend. 25 1. Harmoniumspiel Herr Lyssel. 6ſt 2. a. Weihe des Gesanges 2e Priesterchor aus der Fguderſiöte Freier Sängerchor. J

b. Das ist der Tag der Freud xe 3. Rezitotionen Genossin Herrig. 9Hermoniumspiel tterr Lys-sel. cv S. weihere de Genosse d. Thiele. JAnschl eßend: UVUeberreichung eines 4m r Sohn a e ha. Ein n des Volaes5 b. Vnser Lied e o Freier Sängerchor.

r Rezita. ionen 2i 8. Arbeiterjugend 8t a. Liederb. Hinsprache durch 2 Mitglieder der Arbeiterjugend. 8
x c. Gepensprucn der Geweinien. 7
9 d. Gemeinsamer Keigen
z (Wir sind jung, che Welt ist offen) x
c Alle Freunde der Sache sind eingeladen, an der morgen9 stattlindenden Feier teilzunehmen. 3
c
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Leben und Streben der Gemeinſchaft, und je inniger Jhr Euch
als Glied dieſer Gemeinſchaft fühlt, deſto mehr werdet Jhr
erkennen, daß Jhr Pflichten gegen ſie zu erfüllen habt. Es

reift eins ins andere: Wie Jhr arbeitet an Eurer eigenenrvollkommnung, arbeitet J ſogleich an der Hebung der

Arbeiterllaſſe, der Jhr angehört und ebenſo auch an der
Veredlung der ganzen Menſchheit. So wächſt Euer Streben
über den engen Kreis Eurer perſönlichen Intereſſen hinaus
ins Weite und Breite und Allgemeine. Iſt das nicht ein
herrliches Ziel? Herrlich und ſchwerl Jetzt heißt es,
Wer mit r Kräfte tätig ſein; dennjeder neue Tag bringt neue Au gaben,; jetzt heißt es, täglich,
ſtündlich die eigene Trägheit überwinden. Und daneben die
hundert Hinderniſſe, die äußere Verhältniſſe mit ſich bringen.

as iſt gewiß nicht leicht; ja, doß ich's nur gleich ſage: Dem
Einzelnen iſt es unmöglich. Und darum handelt
Jhr klug, wenn Jhr Euch beizeiten nach Kampfgenoſſen um-
ſeht. Habt Jhr nicht ſchon von Vater und Mutter gelernt,
wie ſie handelten, wenn ſie vor den ſchwierigen und gefähr-
lichen Aufgaben des wirtſchaftlichen und politiſchen Kampfes
ſtanden? Habt Jhr nicht geſehen, wie ſie ſich zuſammen-
ſchloſſen zu ſtarken Gemeinſchaſten, Organiſationen?

Tut es ihnen gleich und

vereinigt Euch!
An tauſend Beiſpielen zeigen Euch Natur und Menſchenleben
die Kraft der Vereinigung. Der Einzelne iſt ſchwach und
hilſlos; wo aber Tauſende und Millionen ſich zuſammentun,
gemeinſam ſtreben nach einem Ziel, da bilden ſie eine Macht,

Und welches iſt dieſes gemeinſame Ziel? Blickt hin-
ein in die Geſchichte der Arbeiterbewegung
und Ternt daraus, wonach wir alle ſtreben. Jhr werdet das
Wort „Freiheit“ auf jeder Seite ſinden. Freiheit wovon?
Alles, was ich e ſagte, gibt Euch die Antwort: Freiheit
zunächſt von den Feſſeln der Unwiſſenheit, und, ausgerüſtet
mit den Waſfen des Wiſſens; die Freiheit von wirtſchaft
licher Ausbeutung und politiſcher Unterdrückung. Jn dieſer
Freie bt Jhr das Programm Eurces Strebens.

ie Zeiten ſind ernſt und ernſt ſind deshalb meine Worte.
Aber fürchtet darum nicht, daß ich Euch Euer fröhliches Herz
betrüben will. Seid föhlich, denn Jhr ſeid jung; und
mit heiterm Sinn wird alle Arbeit halb ſo ſchwer. Freuet
Sie iteinander an gemeinſamer Arbeit und gemeinſamen

pie
Wir alle freuen uns mit Euch und freuen uns doppelt,

wenn wir r wie bei Spiel und Arbeit die Kräfte wachſen.
Denn das ſollt Jhr wiſſen: Wir alle blicken auf Euch als auf
unſere Hoffnung. Es wird eine Zeit kommen, wo wir das
müde Haupt zur Ruhe legen müſſen. Dann ſollt Jhr auf den
Plan treten und unſere Arbeit, unſeren Kampf weiterführen.
Wohlan, es gilt, Jhr jungen Kampfgenoſſen. Es iſt ein
hoher Ruhm zu gewinnen. Macht Euch ſeiner wücdig.

Von Jürgen Brand
Eitzung des Haushaltsausſchuſſes.

Die Zentraliſation der Werks- und Steuerkaſ-
ſen, überhaupt eine beſſere Organiſation der Kaſſen der ſtäd-
tiſchen Werke macht es notwendig, ſie zuſammenzulegen und
moglichſt nahe an die Stadthauptkaſſe heranzubringen. Gegen-
wärtig laufen ca. 70 ſtädtiſche Boten täglich von einer Dienſt-
ſtelle zur anderen. Das wurde vom Magiſtrat als ein unhalt-
barer Zuſtand bezeichnet, der ſich auch mit der jetzt überall gebo-
tenen Sparſamkeit nicht vereinbaren ließe. Der Magiſtrat hat
deshalb beſchloſſen, den Mietvertrag mit der Firma J. Lewin,
der Ende März 1922 abläuft, nicht wieder zu erneuern und die
Läden zp Koſſenräumen einzurichten. Jm Ausſchuß wurde darauf
gi7g eſen, daß eine Zentraliſation vorerſt bei der techniſchen

eitung anzufangen hätte. Auch könne man von einem Geſchäft
von dert Umfange des Lewinſchen nicht verlangen, ſich in ſo kurzer
Zeit neue Räume zu beſchaffen, vorausgeſetzt, daß es überhaupt
möglich wäre. Auch die Jntereſſen des Perſonals, auf
die in einer Eingabe des Betriebsrates noch beſonders hinge-
wieſen wurde, erforderten Rückſichtnahme. Von anderer Seite
und auch vom ren wurde dem entgegen gehalten, daß, wenn
jemand überhaupt, ſo ſicher die Firma Lewin finanziell wohl in
der Lage ſei, für ihre Geſchäftszwecke einen Neubau zu errichten
und ſo der Raumnot abhelfen könne. Der Ausſchuß war ſich in
einer großen Mehrheit darüber klar, daß hier die ſtädtiſchen
ntereſſen denen einer Firma vorangingen und ſchloß ſich dem

Nagiſrratsantrage an.
Wie überall, ſo reichen auch bei der Freibank die bisher

erhobenen Gebühren für die r zum Ausgleich des Etats
nicht aus. Die Vorlage, die eine Erhöhung der Gebühren um das
2 z. T. auch höher fordert, wurde angenommen. Auch beim
Schlacht- und Viehhof ſoll eine erhebliche Erhöhung der
Schau- und h ſtattfinden. Die Schauge-
bühren für eingeführtes Fleiſch ſollen den Schlachtgebühren gleich
geſetzt, die Gebühren für Trichinenſchau von 75 Pfg. auf 3 Mk.
und die Wiegegebühren für jedes angefangene 50 Kg. Fleiſch uſw,
von 5 auf 29 Pfg. erhöht werden. Aehnliche z. T. kleinere Er
höhungen ſollen eintreten für das Wiegen lebender Tiere. Auch
dieſe Vorlage fand Zuſtimmung. Bei der Grube Karl-Ernſt vor-
genommene Etatsüberſchreitungen von 793 117 Mk. wurden gut-
geheißen. Die Ueberſchreitungen werden zum Teil durch Mehr-
einnahmen, z. T. durch Minderausgaben gedeckt. Einem Land-
qustauſch zwiſchen der Stadtgemeinde und dem Architekten
Herm. Pfeiffer Ecke Hermannſtr. und Kirchtor, ſtimmte der Aus-
chuß bei Das mehr Land Quadratmeter) ſoll
ür den Preis von je 40 Mk. verkauft werden. Die Luſtbar-

keitsſteuer, ſoweit ſie die Beſteuerung der Pferderennen vor-
ſah, iſt vom Bezirksausſchuß nicht genehmigt worden. Es iſt da
her binnen kurzem eine Vorlage zu erwarten, die eine beſondere
Veſteucrung der Rennen vorſieht. Der Ausſchuß nahm davon
Kenntnis. Die Dienſtordnung der Stadtbaudepu-
ta tion wurde inſoweit geändert, als künftig bei Vergebung von
Lieferungen und Bauarbeiten die Deputation bis zum Betrage
von 100 000 Mk. bisher 10 000 Mk. ſelbſtändig (ohne Genehmi-

ung durch den Magiſtrat) Zuſchläge erteilen kann. Die guten
rfolge, die mit den Sprachheilk laſſen gemacht worden

der ouf die Douer nichts zu widerſteken vermag. nd veranla en den Magiſtrat, Oſtern noch zwei neue Klaſſen
7
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einzu dadu erreichen, daß faſt alle Kindermit Sprach en n der ralen ihn zugeführt werri man
den können. Die wenigen dann noch übrig bleibenden Kinder
müßten auf die Sprachheilkurſe verwieſen werden. Die Vorlage
wurde angenommen. Für Einrichtung eines Schulgartens an
der Johannesſchule wurden einmalig 8700 Mk. und laufend 4000
Mark angefordert. Die einmaligen Ausgaben wurden aus Kap.
XXIV 14, die Uebernahme der laufenden auf den Etat bewilligt.

Die ſchon lange errir efeſtigung der StraßeNeuwerk, der Pf lzerbrücke und eines Teiles der
Rob.-Franz- Straße erfordert einen Koſtenaufwand von
451 000 Mk. Die Befeſtigung, die für die rbahn aus Chauſſie
rung, für die Bürgerſteige in einer Kiesdede beſtehen ſoll, iſt auch
a enig weil die Straße Neuwerk einen Teil des rverkehr
während der nicht mehr Heiz en Inſtandſetzung der Geiſt
ſtraße aufnehmen ſoll. Der Entnahme der Koſten aus Anleihe-
mitteln wurde zugeſtimmt. Ein Teil der Koſten wird aus Mit
teln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge erſtattet werden.
Der Anſchluß der Pumpſtation Weingärten an den Hauptſammler
erfordert Koſten in Höhe von 18 000 Mk., die ebenfalls aus An
leihemitteln bewilligt wurden. Für die Jnſtandſetzung der Ent
wäſſerung auf dem Schlacht- und Viehhof wurden 15 000 Mk. be
willigt. Eine Nachforderung für die Einrichtung des Grund-
ſtückes Gr. Berlin 14 zu Zwecken des Arbeitsamtes in Höhe von
z1 747 Mk. ſtimmte man zu. De gleichen wurde eine Ueberſchrei-
tung der Ausgaben für Arbeiten im Polizeidienſtgebäude von 2600Mark gutgeheißen. 3142 Mk. Rachforderung r die Jnſtand-
tzung der Keſſelanlage im Stadtgymnaſium wurden ebenfalls

nachbewilligt. Jn den ſtädtiſchen Gebäuden Merſeburger
Str. 152, Auguſtaſtr. 1 und Magdeburger Str. 5 macht ſich der
Einbau von Einzelzählern für die Mieter notwendig, da das bis-
herige Verfahren der Ermittelung des Stromverbrauchs zu aller-
hand Mißſtänden geführt hat. Die Koſten von 12 000 Mk. werden
dewilligt. Künftig ſoll eine Beſteuerung der Wander-
lager in der Weiſe erfolgen, daß für jede einzelne beſchäftigte
u eine Steuer von 400 Mk. und wenn ſie nur de
eiten verrichten 200 Mk. erhoben wird. Hierzu ſoll eine ſtädti-

ſcher Zuſchlag von 50 Prozent treten. Dem ſtimmte der Ausſchuß
zu. Dem Magiſtrat wurde ſchließlich Vollmacht e e ür
Zeit bis zur Genehmigung des ſtädtiſchen Etats die Geſchäfte im
Rahmen des jetzigen Etats weiter zu führen.

Ter Ausſchuß ſür Stadtratswahlen.
hielt geſtern eine Sitzung ab, um Stellung zu der Neuwahl eines
Stadtrats zu nehmen, die durch die RNichtbeſtätigung des kom
muniſtiſchen Negationspolitikers Kilian ſich norwend g machte.
Der Ausſchuß beſchloß keine Neuausſchre bung vorzunehmen, ſon
dern auf die alten Bewerbungen zurügdzugreifen. Unſer Vertreter
erklärte, daß die S. P. D.-Fraktion bei der Wahl, die nächſten
Montag in der Stadtverordnetenſitzung ſtattfinden wird, ihre
Stimme ſelbſtverſtändlich keinem bürgerlichen Kandidaten geben
könne, ſie könne aber ebenſowenig eine bloße Demonſtraktionstart t
mitmachen. Aufgeſtellt wurde von der bürgerlichen Seite ein
Blocktandidat in der Perſon des Stadtrats Dr. Mai, Angeſtell-
ter des preußiſchen Städtetages, und der Kommunſſt Kilian.

Die Spaltung der Arbe. terbewegung durch die Kommuniſten
hat in dieſem Falle wieder einmal weitere Rückſchläge für die
Arbeiter. Zwiſchen uns und den Unabhängigen wurde voriges
Jahr, als erſtmal'g Arbeiterkandidaten für die Stadträte n Frage
tamen, eine Vereinbarung getroffen, gegenſeitig die Stadtcats-
fandidaten zu unterſtützen. Dieſe Vereinbarung läßt ſich nun nichtunbeſehen auf die Kommuniſten übertragen. So beſteht de große

Gefahr, daß der Blockkandidat der Bürgerlichen gewählt und der
Einfluß der Arbeitertlaſſe im Stadtpartament wieder verminderr
wird. Ein Ziel, nach dem die Kommuniſten mit konſtanter Bos-
hert zu ſtreben ſcheinen, um mit größerer Berechtigung den Ruf
nach der Straße als Kampfplatz ertönen zu laſſen.

Unterbringung erholungsbedür' tiger deutſcher Kinder
in der Schweiz.

Von Herrn Prof. Abderhalden wird uns geſchrieben:
Bei der Zentralſtelle der Schweizer Fürſorge zur Unterbringung

erholungsbedürft ger deutſcher Kinder in der Shhweiz laufen Tag
für Tag zahlreiche Geſuche von Gemeinden und Einzelperſonen
ein. Es muß leider mitgeteilt werden, daß in dieſem Jahr auch
nicht annähernd ſo viele Kinder in der Schweiz untergebracht
werden können wie m vergangenen Jahr. Die Schweiz iſt aus
verſchiedenen Urſachen ſelbſt in großer Norlage. Jm vergangenen
Jahr herrſchte faſt in der ganzen Schweiz die Maul,- und
Klauenſeuche, wodurch der ganze Beſtand an Kühen außer-
ordentlich ſtark beeinträchtigt wurde. Jetzt macht ſich vor allen
Dingen eine große Arbeitsloſigkeit bemerkbar. Die
me ſten Betriebe können nur vier Tage in der Woche arbeiten.
Unter dieſen Umſtänden muß ſelbſtverſtändlich jeder Freiplatz, der
zur Verfügung geſtellt wird, ganz beſonders ſorg'am beſetzt wer-
den. Jnfolgedeſſen kann die Auswahl der Kinder nur durch be-
amtete Aerzte, die einen Ueberblick über den Zuſtand einer ſehr
großen Anzahl von Kindern haben, erfolgen. Die Zentrale in
Halle teilt auf Grund ihrer Kenntn ſſe der Notlage in den einzel
nen Gegenden von Deutſchland die Freiplätze den zuſtändigen Be-
hörden der in Frage kommenden Gemeinden zu und überläßt die
Auswahl der Kinder dem Stadt- oder Schularzt. Alle Einzel-
meldungen bleiben unberückſichtigt. Es würde die Auswahl der
Kinder eine ſehr ungerechte werden, wenn d ejenigen Eltern die
zufälligerweiſe die Adreſſe der Zentrale in Halle kennen, ihr Kind
nach der Schweiz ſchicken könnten. Es wird deshalb gebeten, von
Einzelmeldungen Akſtand zu nehmen. Es iſt von außer-
ordentlich großer Bedeutung, daß allen Ge-
meinden bekannt wird, daß die Ausſichten für die Unter-
bringung deutſcher Kinder in der Schweiz es gilt dies auch für
das übrige Ausland bei weitem nicht ſo günſtig ſind wie im
vergangenen Jahr.

Zum Eiſenbahnunglück bei Ammendorf.
Zur Ermittlung der Täter iſt die Herkunft der beiden am

Tatort S Schraubſchlüſſel von J Wichtigkeit.Es ſind ſolche, wie ſie von Streckenarbeitern der Eiſen- und Stra-
ne ebraucht werden. Der für Sechskantmuttern beſtimmte
at eine Maulweite von 40 mm und iſt 35 em lang, durch ein da-

rüber geſchobenes Eiſenrohr aber auf 1,20 cm verlängert. Der
andere Schlüſſel iſt ähnlich denen, wie ſie für Waſſerhydranten ge
braucht werden. Er iſt aus 2 em ſtarken Rundeiſen, beſteht aus
einem ſenkrechten 64 cm langen Teil, der in eine quadratiſche
Ocffnung von 2 cm im Durchmeſſer ausläuft und aus dem ange-
ſchmiedeten Quergriff. Am Längsſtück iſt ein lateiniſches K ein-
geſchlagen. Er iſt ein ſog. Tyrphonſchlüſſel zum Anziehen der
Holzſchrauben bei Eiſenbahn-Holzſchwellen. Jhrer unhandlichen
Größe wegen kann der Transport dieſer Werkzeuge nicht ungeſehen
erfolg: ſein. Wahrſcheinlich ſind ſie vorher auch ſchon irgendwo
eingeſtellt worden. An alle, die diesbezügliche 1

emacht haben, ergeht unter Hinweis auf die ausgeſetzte hohe Be
nung das dringende Erſuchen, ſich recht bald bei der Kriminal-

polizei, Zimmer 38, zu melden. Die beſchriebenen Werkzeuge ſindin einem Schaufenſter des „Halleſchen Autohauſes“, Lelogiger
Etraße 33, am Riebegplatz, öffentlich ausgeſtellt.

Budenzauber.
Budenzauber nicht in Berlin W., ſondern auf dem

Jahrmarkt in Halle. Was ſſt da nicht alles zu ſehen und zu hören.Komiler, Philoſophen dieten Schuhwichje, Jnzartitel l jänger Hans Rietas des jhaztie des Franz Schubert Sonntag

und, ach was weiß ich, an. Der Mann mit dem ſchönen Zylinder
da oben auf der wackeligen Holzliſte turmhoch über dem Ge
wimmel ſtehend verkauft uns: die Venus von Mils in einer
Zigarettenſpitze für 2 Mark. Das ſt ein bill ges Vergnügen,
denke ich, während der Nachbar an meiner Linken ſeine Holde fragt:
„Was iſt'n das für'n Mi Beim „langen Franz“ ſcheint
es ſehr lang veilig herzugehen und mißmutig ſchaut der
Budenbeſitzer zu ſeinem erfolgre chen Kollegen, der gerade das
Rätſel aller Rätſel „Moto Lotti“ vor den Augen der erſtaunt. n
Gaffer präſentiert. Wer iſt „Moto Lotti“? Eine chemiſche Er-
findung zur Hebung der weiblichen Schönheit bei ältl'chen Frauen
und Mädchen? Oder ein neues Bart, und Haarwuchsmittel?
Aber nen Eine 18jährige Dame mit furchtbar abgeſpann-
ten Geſichtszügen, die in Selbſthypnoſe macht und im Starrkrampf
die Kommandos ihres Jmpreſario befolgt. Dies iſt der Tatbeſtand.
Der Herr Ausſchreier nennen ihn die Kinder verſteht ſein
Handwerk als Geldeinnehmer. Mit ſchallender St mme ruft er
in den Trubel: Moto Lotti, Puppe oder Menſch, muß man geſehen
haben. Morgen werden Sie überall gefragt werden: „Haben Sie
Moto Lotti geſehen?“ Ja, und wenn auch mir dieſe Schickſalsfrage
geſtellt wird und ich kann ſie nicht beantworten? Einen ſolchen
Vorwurf will ich nimmermehr auf mir ruhen laſſen. Jch zahle
eine Mark „Antreh“ und ſpanne mit anderen Ungeduldigen auf
den Augenblick, da das „Rätſel“ vor unſeren Augen gelöſt wird.
Moto Lotti, warum läßt du uns ſolange warten? Nun iſt
ſie da. Doch man ſtaunt nicht ſo ſehr, als man das junge Mädchen
bedauert. Sechsmal jeden Tag in Starrkampf überzugehen iſt
denn auch wahrlich kein Vergnügen. So wünſche auch ich, daß
Moto Lotti recht viel Tr.nkgeld ſammelt, damit ſie bald heiraten
kann.

D'e Wahl des Stadtſchulrates, Herrn Dr. Truſchel, wurde
von der Regierung beſtätigt.

Zur Preſſekommiſſion wurde nicht, wie wir geſtern meldeten,
Gen. Vogel, ſondern Gen. Wacker gewählt.

Kinderhdilſfe. „Die ſchöne Meluſine“, der prächtige
dreiaktige Märchenfilm, der im Rahmen der Veranſtaltungen zur
„Kinderhilfe“ am Montag, den 21. März im Thaiaſage zur Auf-
führung gelangt, verdient beſondere Erwähnung. Auf der letzten
Film- und Bildwoche des Zentralinſtituts für Erz ehung und
Unterricht in Berlin fand „die ſchöne Meluſine“ allſeitigen Bei-
fall. Es ſei hiermit noch einmal auf de beiden Vorführungen
(10--12 Uhr und 2-4 Uhr) empfehlend hingewieſen. Karten an
den Saaleingängen.

Freo er Handel mit Spiritus. Nach einer Mitteilung des
Reichsmonopolamtes für Branntwein gelangen Spiritusmarken
nicht mehr zur Verteilung. Jn Zukunft kann deshalb jeder Ver-
braucher ſeinen Bedarf an Brennſpiritus bei den bekannten Ver-
kaufsſtellen ohne Bezugsmarken decken.

Die „M tteilungen“ der freien Gewerrkſchaften (Nr 3) ſind
erſchienen und können täglich von 9--5 Uhr von den Beaufttagten
der Organiſationen und Betriebe abgeholt werden, aus dem Ge-
werkſchaftshaus, Zimmer 1 a, oder Dryanderſtr. 10 pt.

Die Gemeinnützige Baugenoſſenſchaft Neu-Halle veranſtaltet
am Montag, den 21. März, 7 Uhr abends, im „Volkspark“ einen
Lichtbildervortrag über „Wohnungsnot, Schaffung von
Eigenhem durch Kleinſiedlung und Kleingarten. Referent: Paul
Schirrmeiſter- Berlin. Ueber Kleinſiedlung und Kle'ngärten
vom Stande der Volksgeſundheit wird Profeſſor Dr. Abder-
halden ſprechen. Auf dieſen wichtigen Vortragsabend ſei hier-
mit beſonders hingeweeſen.

Achtung Arbeiterſportler. Dienstag, den 22. März große
Sportverſammlung im „Volkspark“, Anfang *8 Uhr.
Tagesordnung: Bericht von Jena. Reichs-Arbeiterſporttag. Ver-
ſchiedenes. Jm Jrntereſſe der wichtigen Tagesordnung wird um
zahlreiches Erſcheinen der Arbeiterſportler gebeten.

Diebſtähle. Jn der Nacht zum 14. d. Mts. ſind durch Einbruch
in einer Schankwirtſchaft in der Boelckeſtraße geſtohlen worden
ein brauner einfarbiger Herren-Jackett-Anzug, ein graugrüner
Ulſter mit Monogramm W. T., Zigarren (Marke Jſolde. Donna
Auna, Propaganda), Zigaretten (Marke Salem,. Süße Mädels)
und ein kleiner viereckiger Wecker mit Nickelgehäuſe. Wer ſach-
dienliche Angoben machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kri-
minalvolizei, Zimmer 36, zu melden. Jn der Nacht zum 16. d.
Mts. ſind aus Kontorräumen in zwei verſchiedenen Häuſern in der
Magdeburger Str. zwei Schreibmaſchinen (Continental Nr. 17322
und 13 421) und eine Mercedes (Nr. 43 473) geſtohlen. Auf einer
dritten Stelle in derſelben Straße iſt es beim Verſuch geblieben.
Eine weitere Schreibmaſchine (Marke Adler 7) iſt in der Nacht
zum 17. d. Mts. aus einem Kontor in der Hedwigſtr. geſtohlen
worden. Wer Wahrnchmungen gemacht hat. die zur Ermittelung
der Diebe oder der geſtohlenen Schreibmaſchinen führen könnten.
wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36., zu melden.

Unfall. Geſtern vormittag wurde an der Ecke Merſeburger
Straße und Königſtraße ein Weichenſteller aus Peißen von einem
Straßenbahnwagen überfahren. Der Ueberfahrene erlitt einen
ſchweren Schädelbruch. Er wurde der Klinik zugeführt.

Wüſtling. Ein verheirateter Arbeiter, der ſeit längerer Zeit
an alleingehenden Frauen und Kindern ſein unſittli Weſen
trieb, konnte auf friſcher Tat überführt und feſtgenommen werden.

Der verjüngte Adolar. Operette im Apollo- Theater. Wal
ter Kollo hat ſeinen Melodienſchatz einem „hochmodernem“
Stoffe geliehen und ein anſprechendes Werkchen geſchaffen, wenn
auch das Manuſkript voll von Unmöglichkeiten, Verzerrungen iſt
und an irgendwelchen t eferen Worten oder typiſcher Zeichnung nicht
das Ger. ngſte bietet. Um ſo mehr wirkt die Operette durch glän-
zende Ausſtattung und gute Darſtellung. Der Erfolg dieſer muſi-
kaliſchen Komödie hängt auch ganz davon ab, welches Feuer die
Darſerller entwickeln, welche Effekte die Regie herauszuholen
verſteht und was die Tänzerin Dodo, um die ſich wieder einmal
die ganze vertretene Männerwelt dreht, darſtellt. Denn die Muſik
iſt zwar anſprechend, aber nicht originell, der Text ſehr heiter,
aber nicht beſonders geiſtreich. Da müſſen wir denn Fanny
Köbe alle Anerkennung zollen, daß ſie in ihrer Rolle eine nicht
gewohnte launige Note gab. Jhre beiden Parner Martin
Lindemann als Rechtsanwalt, und Georg Schäffer
als raſender Argentinier ſpielten mit viel Schwung. Jhnen gegen-
ſiiber Charlotte Haaſe als reiche Rentierrfrau und Franz
Menar, als Adolar, der verjüngte Aolar. Denn ſeit er
ſich von Profeſſor Haſelhuhn die Pubertätsdrüſe eines Ziegen-
bocks einſetzen ließ, raſt er umher wie ein ganz junger Ziegen-
bock und kein Mädchen iſt vor ſeinen ſtürmſ ſchen Liebesbezeugungen
ſicher. Der Höhepunkt der Handlung liegt am Ende des zweiten
Akttes, wo die groteske Situationskomik das Publikum nich. mehr
zum Lachen, nein, zum Quietſchen brachte. Das Orcheſter
ſpielte feinfühlig, die Regie Herrn Steinerts klappte und auch
dem als Gaſt anweſenden Oberſpielleiter Beer vom Theater an
der Kommandantenſtraße in Berlin ſoll der prickelnde Rhythmus,
den er in die von ihm einſtudierten Tänze brachte, nicht vergeſſen
ſein.

S a tiheater, In der heute, Sonnabend, abends 7 Uhr,
ſtattfindenden Aufführung „Das Dreimäderlhaus“ ſingt Kammer-

nachmittag 3 Uhr wirv als Volksvorſtellung bel kleinen Preſſen
von 1 Mk. bis 5 Mk. Leſſings „Minna von Barnhelm“ gegeben
Kinder haben zu dieſer Vorſtellung Zutritt. Sonntag avend
Anfang 7 Uhr geht Richard Wagners „Tannhäuſer“ in Szene
Montag „Wenn Liebe erwacht“, Dienstag „Das Glück im Winkel
Mittwoch „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“. (Wird auch an
dritten Oſterfeiertag aufgeführt.) Donnerstag „Die Walküre“
Am Karfreitag bleibt das Theater geſchloſſen. Sonnabend „Die
Zauberflöte“.

Thalia Theater. Um der Bedeutung des Tages Rechnung z
tragen, wird die urſprüngl ch für Sonntag, den 20. März, abend
7 Uhr angeſetzte Vorſtellung von „Charleys Tante“ verlegt
Die Vollsbühne hat ſich in entgegenkommender We'ſe bereit
erklärt, das auf ihrem Programm ſtehende Hebbelſche Werk „Marie
Magdalena“ für dieſe eine Aufführung außerhalb der Volksbühn,
ſreizugeben.

Freie Volksbühne, Halle. IV. Werk (Maria Magdalena),
Spieltage: J: Sonnabend, den 19 März, K: Montag, der
21. März, L Mittwoch, den 23. März.

Stadttheater De nächſten Aufführungen der erfolgreiche
Operette „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“ findet am Mittwog,
den 23. und Dienstag, den 29. März (3. Oſterfeiertag) ſtatt.

Hebbels bürgerliches Trauerſpiel Maria Magdaleng
ſoll in der Aufführung der Freien Volksbühne am Mittwoch, den
23. März auch Richtmitgliedern zugänglich gemacht werden. Die
wirlungstiefe Veranſtaltung ſoll weiteren Kreiſen nach der erſten
Werbeveranſtaltung auf dem Gebiete des Luſt piels einen E'ndryg
von der in der Volksbühne gebotenen gediegenen Leiſtung auch
auf dem Gebiete der ernſten Kunſt vermitteln. Karten für Nicht
mitglieder zu 5 Mk. ſind in der Geſchäftsſtelle, in den bekannten
Verlaufsſtellen und an der Abendkaſſe zu haben.

Der heitere Curt Wilcke-Abend fällt aus, da der Künſtler er
krankt iſt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr
findet Konzert vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des
Obermuſikmeiſters Karl Steuer ſtatt.

Provinz und Umgegend.

An die Hrtsverene!
Wenn nun auch eine ſcheinbare Ruhe nach dem Kampfe

eingetreten iſt, müſſen wir uns dennoch immer in Bereit
ſchaft halten. Für uns darf der beginnende Frühling kein
Anlaß zur Vernachläſizung un erer Z.ele, ſondern nur ein
Anſporn für die Zulunft, eine gute Vorbedeutung ſein.
Genoſſen in der Provinz, klärt das Volk von Mund zu
Mund auf, feſtizt in anregenden Mitgliederverſammlungen
unſeren Beſſand. Jede Untätigkeit iſt von Böſen,
„RNur ſtetiges Streben erſchließt uns das Lebden!“

e Zum beſoldeten Stadtrat der StadtEisleben wurde der Nationalökonom Friedrich Liebe bei der
ProvinzialLebensverſicherungsanſtalt Sachſen gewählt. Stadtrat
Liebe, dem der Ruf eines grundlichen Kenners der ſozialen Frage,
eines tüchtigen Verwaltungsbeamten und ausgezeichneten Sozial-
ökonomen vorangeht, wird in Eisleben die Leitung des ſtädtiſchenWohlfahrtsamtes übernehmen.

Lauch,ſtedt. h ne s. Unter dem Viehbeſtand des
Vichhändlers Albert Wiedemann iſt die Maul- und Klauenſeuche
kreistieräarztlich feſtgeſtellt worden. Jnfolge der Kohlenpreis
erhöhung ſind die Strompreiſe in Lauchſtedt feſtgeſetzt worden auf
3,06 ME. für die Licht-Kwſtd. und 1,22 Mk. für die Kraft-Kwſtd,

Weſenig. Verunreinigung der weißen Elſter,
Die weiße Elſter führte am Sonntag hier wieder ſtarke Verun-
reinigungen mit ſich, welche jedenfalls durch ſchlechte Abwäſſer
oberhalb in dieſelbe geraten waren. Das ſonſt klare Waſſer
hatte eine graue milchartige Färbung angenommen und führte
graue, ſchmierigölige, algenartige Fäden mit ſich, welche teilweiſe
an Zweigen, die ins Waſſer ragen, hängen blieben.

Weißenſels. Promenadenonzert des ſtädtiſchen Orcheſters
am Sonntag, dem 20. ds. Mts., vormittags 11 Uhr, an det

Das Konzert ſindet mit Rück icht auf die an dieſen
age ſtattſindende Vel.sabſtimmung Oberſchle iens ſtatt, mit

einer der Bedeutung des Tages entſprechenden Vortragsſolge.
1. Choral: Cin ſeſte Burg; 2. Ouvertüre z. Op. „Albin“ v.
Flotow; 3. Chor der Friedensboten a. „Rienzi“ v. Wagner.
4. „Aus der Jugendzeit“ Paraphra, e v. Friedemann; 5. König
Heinrichs Gebet a. „Lohengrin“ v. Wagner; 6. „Jn Treue
feſt“ Marſch v. Teile.

Naumkurg. Arb. Samariter-Kolonne! Montay,
den 21. März 21, abends 28 Uhr, Verſammlung in Reſtaurant
„Gold. Hahn“. Der wichtigen TagesOrdnung halber wird
zahlreiches Erſcheinen erwartet.

Es muß erneut darauf hingewieſen werden, daß zu den
Uebungsſtunden eine reſtloſe Beteiligung erwartet wird. Jedet
Samariter, Genoſ,e und Genoſ in, muß es als erſte Pflicht
anſehen, die Uebungsſtunden, bzw. Lehrſtunden nicht zu ver
ſäumen.

Erinnere an den Beſchluß der Jahresverſammlung von
6. Januar 1921, welcher be,agt, daß Mitglieder, welche die
Uebungsſtunden bzw. Verſammlungen dreimal hintereinander
unentſchuldigt ver äumen, in Zu.unſt als pa, io ge ünrt werden.

Jeden Wittwoch, abends 8 Uhr, finden im Schu!faal der
Mittelſchule, Schulſtraße, Lehrlurſe ſtatt. Der nächſte Kurus
abend iſt Mittwoch, den 23. März 21, erſuche nochmals un
Erſcheinen. Neuanmeldungen werden an den Lehrabenden ent

gegen genommen.
Naumburg. Stadtverordneten Sitzung. Jn der

letzten Sitzung wurden die ſchon ſeit vielen Monaten verwaiſten
Sitze der Unabhängigen- Fraktion durch Reueinführung der Kom
muniſten Kammacher Wieglepp und Tiſchler Große wieder
beſetzt. Der letztere hatte gleich ein Mißgeſchick, indem er wa
rend der Sitzung vom 47 befallen wurde und den fern
ren Verhandlungen nicht mehr beiwohnen konnte. Unter Ein
gänge iſt hervorzuheben, daß der Gewerbelehrer Weidner, r
cher ſeine Prüfung in Berlin beſtanden hat, vom Magiſtrat a
Fortbildungsſchullehrer gewählt worden iſt. Des weiteren bitte
der Gaſtwirteverein den Magiſtrat, für Ausſtellungen und ſon tig
Veranſtaltungen Schulen, öffentl. Gebäude uſw. nicht mehr freizn
geben, damit den Gaſtwirten, reſp. Saalbeſitzern, der Verdien
nicht entzogen wird. Bei der Bewilligung weiterer Mittel
die Siedlungsgeſell ſt kommt es zu einer längeren b
Zurzeit ſind deim Wohnungsamt 623 Wohnungsloſe angemeldedarunter 150 drſngendſe Fälle. Der Bau und Finanzaus a
ieht laut Vorlage den Bau von 76 Wohnungen vor, für we
ie Summe von 3 192 000 Mk. erforderlich iſt; dieſelbe muß d

Anleihe aufgebracht werden. Staat und Kommune müſſen v
ganz erhebliche Mittel zur Verfügung ſtellen. Erſt 20 Jahre t
gewährtem Darlehen kann der wirkliche Wert des Hauſes feſt

Zur Trauring- Ecke
Amand Weiss, Kleinschmieden 6.
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r bittet dringend, d rl ſondernute anzune ren Den t nie h vn der nungsnoteben der Voltogeſundhelt un der eittuat: t Be übrigen Ge
noſſen ſchloſſen ſich alle den Ausführungen an. Vorlage wurde
mit 16 gegen 13 Stimmen angenommen. Die Abſtimmung zeigt,
e die teaktionäre Klique für i Sachen nicht einen

oſchen hinauswirft. (Siehe Kriegsjahre und vordem!) Bei
der See zum Wohnungsamt wurden Herr Spindler, bei
der Exſatwahl des ſtellvertr. Armenvorſtehers für den 2. Bezirk
Herr Oskar Hörner und bei der Erſatzwahl zum Schiedsmann für
den 1. Bezirk Herr n ttendorf gewählt.Die Erhöhung des Stundengeldes die nebenamtlichen Ge
werbelehrer wird von 5 auf 10 Mk. keſtgeſest. rückwirkend ab
1. Januar 1921. Bei Punkt 13 der Tagesordnung, Erhöhung
der r für ſtädtiſche Ländereien, verlaſſen 2 bürgerliche
u als Jntereſſenten den Saal. Jm Verlaufe der BDebatie
ragt der Syndikus des Hausbeſitzervereins (wenn auch unbezahlt)Herr Lehrer den Vorſteher, ob nicht auch die Stabtver

ordneten Gen, Nikolai und Höll als Intereſſenten ruſepen ſeien,
da ihnen doch auch ſtädtiſches Pachtland zugewieſen ſei und ſie
ger bei der Beratung als befangen angeſehen werden v
ten. Der Vorſteher nimmt ſich K Freundes Troſt an un
haut in dieſelbe Kerbe. e ikolai erklärt darauf, daß ihm
wohl ſtädtiſches Land zugewieſen ſei, er aber noch nicht in den
Pachtvertrag eingetreten iſt, Fols deſſen könne von einer Be
fangenheit ſeiner Perſon gar kelne Rede G Da der ken
darauf beſteht, die beiden Genoſſen als v anzuſehen,
verläßt die geſamte Linke außer dem Genoſſen Grunert den Saal.
Die Stadtväter der Reaktion merken gar nicht, daß ſich das Ge
witter zuſammenballt. Es wird nun über die Erböhung der
Pachtpreiſe eine halbe Stunde debattiert, es war auch danach,
denn ſelbſt der O erbergeener mußte ſg dagegen auflehnen.
Als der e Miſchmaſch nun bſtimmung ſchreiten
will, erklärt Genoſſe Grunert, daß er die Beſchlußunfähigkeit der
Verſammlung anzweifle. Dem mußte ſich der Vorſteher anſchlie
r J gab es lange Geſichter und die Rechte merkte, daß ſie
ieſes Mal von den Arbeitervertretern ganz geh genepptworden iſt. n langem hin und her mußte man ſich damit ab

finden, daß die Sitzung geleſen wurde, um kurz vor Oſtern in
einer neuen Sitzung den Reſt der Tagesordnung zu erledigen. Mit
Herrn Troſt und Genoſſen werden wir bei paſſender Gelegenheit
noch ganz beſonders abrechnen. Noch ein paar e Zwiſchen
fälle, und die werktätige Bevölkerung wird einſehen lernen, vonweiber Seite ihre Rechte am beſten und wirkſamſten vertreten
werden.

Roßleben. Gemein devertreterſitzung. Am Diens-
tag fand in der Schule eine in der Gemeindevertretung ſtatt.
Punkt 1 der Tagesordnung betraf die h Wohnungs
luxusſteuer. Der Gemeindevorſteher verlas das Wohnungsluxus-
ſteuergeſetz einer anderen Gemeinde. Gemeindevertreter Römer
Komm.) brachte ebenfalls einen nur ein und begründete die
inführung der Steuer. Genoſſe Horbat hatte Bedenken gegen

die Steuer in unſerem Orte und meinte, die Unkoſten würden
rößer ſein als die Einnahmen. Römer (Komm.) erklärteſepeg, daß es ihnen nicht am Geld rege ſei, ſondern nur um

Wohnungen frei zu bekommen. Die Abſtimmung ergab eine
Mehrheit für die Einführung der Steuer. Eine Kommiſſion, be
ſtehend aus den beiden Schöppen Baumann, Mackrodt und
den Vertretern Herbſt, Horbat und Römer u das Geſetz
ausarbeiten. Punkt 2 der m rrrrt; betraf die Einführung
einer Billettſteuer. Genoſſe Baumann erklärte, daß dieſe
Steuer eine ſchöne Einnahmequelle für die Gemeinde bedeute.
Peulecke (Komm.) lehnte die Steuer ab, da ſie nur die breite
Maſſe träfe. Jn der Abſtimmung wurde die Einführung der Bil-
lettſteuer beſchloſſen. Eine Kommiſſion, beſtehend aus den S F.
pen Baumann und den Vertretern Erfurth und Rich.
Schar ſoll die Steuerordnung ausarbeiten. Die Kommuniſten
lehnten eine Mitarbeit in der Kommiſſion ab. Punkt 3 der
Tagesordnung betraf die Einführung von Kleingeld. Vertreter
Römer verſprach ſich wenig Erfolg von der Einführung. Der
Gemeinoevorſteher teilte jedoch mit, daß die Stadt Wiehe gute
Erfolge mit dem Kleingeld gemacht habe. Genoſſe Horbat
lehnte ebenfalls die ab. Die Abſtimmung ergab dann
auch die einſtimmige Ab e der Vorlage Punkt 4 der Tages
ordnung betraf eine Eingabe der Privatſchule zwecks Gewährung
einer Veihilfe. Hierzu war ein Geſuch des Bürgervereins
eingelaufen. Römer (Komm.) wandte ſich ſehr ſcharf gegen die
Vorlage und gebrauchte verſchiedentlich nicht gerade allzu geiſt-
reiche Klaſſenkampfzitate. Gegen einige Kraftausdrücke Römers
wandte ſich der Vertreter Oh le. Vertreter Rich. Schart ſprach
ebenfalls für die Bewilligung. Genoſſe Horbat erklärte, daß die
Privatſchule der Volksſchule nur in bezug der fremden Sprachen
im voraus ſei. Schließlich wurde der Antrag abgelehnt. ierauf
verlas der Gemeindevorſteher ein Schreiben der kirchlichen Körper-
ſchaften in bezug des Ackertauſches. Die Kirchengemeinde will
bei einem eventl. Schulneubau zur Hälfte Mitbeſitzerin werden.
Verſchiedene Vertreter wandten ſich ſehr ſcharf gegen dieſes Ver
langen. Der Vertreter Römer erklärte ſogar die Forderung für
unverſchämt. Der Gemeindevorſteher und der Vertreter Römer
wurden beauftragt, bei der Regierung in Merſeburg vorſtellig
zu werden, damit endlich die h geklärt wird und die
Siedler mit dem Hausbau beginnen können. Römer will ſogar
eventl. die Sache einem Abgeordneten übergeben. Genoſſe Hor-
bath gab Bericht von der Sitzung der kirchlichen Körperſchaften
und erklärte, daß dieſer Beſchluß mit einer knappen Mehrheit ge
faßt ſei. Schließlich wurde einſtimmig beſchloſſen, der Kirchen
gemeinde mitzuteilen, daß die Annahme der Bedingungen für die
Gemeindeverttetung unmöglich ſei. Weiter wurde beſchloſſen, die
Feuerverſicherungsſumme der Gemeindegebäude um 1000 Proz. zu
erhöhen. Der Gemeindevorſteher verlas ein Schreiben des Finanz-
amtes an die Gemeinde, wonach die Zahlung einer Abſchlags
ſumme für die Steuern unmöglich ſei. er Gemeindevorſteher
erklärte weiter, daß die Gemeinde in dieſem Monat Zahlungen
in Höhe von rund 25 000 Mk. zu leiſten habe und keine Mittel
zur Verfügung ſtänden. Es wurde beſchloſſen, ein Darlehen in
Höhe von 30 Mk. bei der Kreisſparkaſſe anzunehmen. Ein
Antrag des Einwohners Ziervogel, ein Waſſerleitungsrohr legen
zu dürfen, wurde einſtimmig angenommen. Der Gemeindevor-
ſteher verlas einige eingegangene Koſtenanſchläge. Der Ausbau
der Lehrerwohnung im Schulgebäude ſoll 16 000 Mk. koſten und
der Ausbau der ulſcheune zum Lehrerwohnhaus 80 000 Mk.,
recht ſchöne Summen r e „arme“ Gemeinde. Der Vertreter-
ihung wohnten eine Anzahl Zuhörer bei. Leider befriedigt uns
as Verhalten unſerer Fraktion in der Gemeindevertretung nicht

recht und wird dieſer net wohl in der nächſten Parteiverſamm
lung eine lebhafte Debatte herbeiführen.

t Dclidig Mitgliederverſammlung. Am 15. März
fand im „Bismarck“ unſere Monatsverſammlung ſtatt, die erfreu
licherweiſe gut beſucht war. Die umfaßte 5 Punkte.
Zu Punkt 2, betreffend die letzten hlen, ſtattete der Vorſitzende
den Genoſſen ſeinen Dank ab, die ſich an der Wahlarbeit tatkräf-
tig beteiligt haben. Während unſere Partei in der Stadt Delitzſch
einen kleinen Stimmenverluſt habe, ſo iſt doch dank unſerer Agi-

òerèzre T GAus der Jnduſtrie!
Jm Einwecken von Konſerven dürfte eine Ausarbeitung der Berliner

Ingenieurfuma Paten' verweriungsgejellichaſt Berlin W. 35, Steg'inerſtratze 18.
ſür das kommende Frühjahr allgemeines Intereſſe erwecken. Die Firma bringt
einen Metalldeckel in Weißdlech jür Konmjſervengläſer unter Venuiverichluß in
en Handel. weicher der Hausfrau es ermöghicht, jeder eit das Glas ohne

Berührung des Cummiringes zu öffnen. Dieſe Deckel werden jür alle Gläſer
paſſend geliefert. ſodaß auch deckelloſe Gläſer wieder ihren Verwendungszweck
finden. Es dürfte ſür manchen Herrn hier wieder ohne Bra.ichekenninihe ein

tanen auf den Lande ein Zuwachs h Zur Verwertung für künfti el wurde Miocſi t, da di Zi
zettel vor dem Mita e verteilt werden müſſen. Punkt 3: Be
richt über die Sitzung des Bezirksausſchuſſes am 5. und 6. Mä
in Halle. Der Vorſihende deckie verſchiedene Mängel auf, die ſi
bei der letzten Wahl unliebſam bemerkbar machten. Hier mu
Aufklärung und Aenderung geſ eueintei
eng des Bezirkes Merſeburg in ſechs Unterbezirke, wonachDel en Bitterfeld und Wittenberg zuſammen den 6. Bezirk bil

den en, fand nicht die en der 7
ezirks

ffen werden. Die

wurde hervorgehoben, daß die ehrenamtlichen Unter ſekre
täre agitieren müſſen; dazu brauchen ſie Fert deshalb müſſen ſie
von anderen Arbeiten gänzlich entlaſtet ſein. e Agitation,
das iſt die Vorausſetzung für größere Erfolge in der Zukunft. Be
ſonders die Frauen ſollten wir uns zur Mitarbeit erziehen. Auch
wurde dazu aufgefordert, die Kinder in die Jugendorganiſation
hineinzubringen. Zur Frage der J in Preußenwurde ein ſammen ehen mit der Deutſchen „Volks“partei ab

dagegen ein Juſammengehen mit den Unabhängigen und
ommuniſten empfohlen. Der Vorſitzende machte dann darauf

aufmerkſam, daß am 24. April eine Unterbezirkskonferenz ſtatt
findet, an der auch Frauen teilnehmen ſollen, denen das Fahr

4. Klaſſe aus der Parteikaſſe erſtattet werden kann. Punkt 4:
hl von Delegierten zur Unterbezirkskonferenz am 24. April.

Es wurden gywähn Genoſſe Alpers und Chriſtoph, Genof-
n t Rabe. Die Wahl einer weiteren Genoſſin wurde dem
orſtande überlaſſen. Unter Punkt 5: Verſchiedenes, teilte der

mit, daß zur nächſten Mitgliederverſammlung im
April Genoſſe Hörſing zu einem Vortrage eingeladen werden
oll. Unbedingte Pflicht aller Mitglieder iſt dieſer Ver
ammlung zu erſcheinen. Gäſte, beſonders aus Beamtenkreiſen,
ind willkommen. Sodann entſpann ſich eine rege Ausſprache
über verſchiedene, mehr häusliche Angelegenheiten unſeres Ver-
eins. Dabei ſtellte ſich heraus, daß in der hieſigen Jugendorga-
niſation noch nicht alles ſo ſei, wie es ſein ſollte. Um 11 Uhr
ſchloß der Vorſitzende die die äußerſt anregend
verlaufen iſt. och müſſen es manche Genoſſen noch lernen, die
Perſon von der Sache zu unterſcheiden.

Delitſch. Frecher Raubüberfall. Als am Dienstag
abend gegen 12 Uhr der Kaufmann Richard Krüger von hier,
mit dem Rade von Zöckeritz kommend, unterwegs die Fahr-
radlampe anzünden wollte, wurde er von einem plötzlich aus
dem Gebüſch tretenden Manne zu Boden geworſen. Einen
Augenblick ſpäter tauchten noch zwei andere, mit Revolvern
bewaffnete Geſtalten auf, die ihm Uhr und Brieftaſche ab
forderten. Da der Ueberfallene kleine Uhr bei ſich trug, ſo
mußten die Räuber ſich mit der Brieftaſche mit einigen hundert
Mark Jnhalt begnügen. Auf die Bitten des Kaufmanns
waren die drei Wezelagerer noch ſo großmütig, ihm ſein Rad
zu belaſſen, ſo daß er die Rückſahrt nach D. antreten konnte.
Die Räuber verſchwanden im GeLüſch.

Bernburg. Ein Todesfall infolge Schlafkrank-
e it. Die Ehefrau eines hieſigen Kaufmanns wurde vor drei

chen von der Schlafkrankheit befallen, die ſeitdem ununter-
brochen anhiclt. Jm Kreiskrankenhaus iſt die Frau Saue ver
ſtorben. Schon im vorigen Jahre waren mehrere Fälle von
Schlafkrankheit zu verzeichnen.

Bilterfeld. Ver haftet wegen Unterſchlagung. Vor
einigen Tagen kam ein Meiſter eines hieſigen Werkes in Haft,
welcher Platin im Werte von 180 000 Mk. entwendet hatte. Ein
Teil des Erlöſes aus der Beute wurde beim Beſchuldigten be-
ſchlagnahmt. Weitere Ermittelungen nach auswärts ſind im

ange.
Gräfenhainichen. Lehrerſtreik. Unſere Fortbildungs-

ſchullehrer ſind, wie bereits gemeldet, ſeit dem 1. März in den
Streik getreten. Nun verlangen ſie eine Entſchädigung von
12,75 Mk. pro Stunde, während die Stadtverordnetenverſammlung
eine ſolche von 10 Mk. bewilligte. Jn den nächſten Tagen wird
ein Vertreter der Regierung erwartet, der die Differenzen in Ge
meinſchaft mit der Stadtvertretung und Vertretern des Lehrer-
kollegiums ſchlichten ſoll.

e e

Gewerlſchaftliches.

Der Auf- und Ausbau des deutſchen
Verkehrsbundes im Gange.

Nachdem die beiden großen freigewerkſchaftlichen Organiſatio-
nen, der Deutſche Transportatrtbeiterverband und
der Deutſche Eiſenbahnerverband, ab 1. Januar
dieſes Jahres eine Arbeitsgemeinſchaft zwecks Zuſammenfaſſung
aller Hand und Kopfarbeiter im Handel, Transport und Verkehr
eingegangen ſind, um einen allgemeinen Deutſchen Ver-
kehrsbund zu gründen, haben die maßgebenden Jnſtanzen
dieſer zwei Verbände eine proviſoriſche Bundesleitung gewählt,
die ſich ſofort an die nötigen Vorarbeiten zu dem großen zu
ſchaffarden Werk gemacht hat.

Bereits ſind zwei Eckfeiler des Gebäudes aufger'chtet, und
zwar die Reichs abteilung des Poſt-, Telegraphen-
und Fernſprechperſonals und die Reichsabteilung
der Straßen-, Klein-, Neben, und Werks-
bahnerx. Beide Abteilungen ſind auf den dazu kürzlich ein-
berufenen geweſenen Neichskonferenzen in die Erſcheinung ge-
treten. Zu der erſteren Abteilung iſt der bisherige, im neutralen
Fahrwaſſer ſegelnde Zentralverband der Poſt- und Telegraphen-
arbeiter mit rund 22 000 Mitgliedern geſtoßen, ſo daß die geſamte
Reichsabteilung zurzeit rund 90 000 Mitgl. eder zählt. Es beſteht
weiterhin noch Ausſicht, daß weitere neutrale Gewerkſchaften und
Vereine von Poſt und Telegraphenbedienſteten ſich der Abteilung
ebenfalls mit angliedern werden, vor allem trifft dies auf die
b.sherige Organiſation des Reichsverbandes Deutſcher Poſt und
Tele graphenbeamten zu, der im Reiche über 120 000 Mitglieder
zählt.

Soweit die Reichsabteilung der Straßen und Kleinbahner
in Frage kommt, ſetzt ſich dieſe aus den bisherigen Mitgliedern
im Deutſchen Transporlarbeiterverband und im Deutſchen Eiſen-
bahnerverband in einer Zahl von rund 80 000 zuſammen. Auch
hier beſteht Ausſicht, daß beſtehende neutrale Fachorganiſationen
ſich der Reichsabteilung im Deutſchen Verkehrsbund mit an-
gliedern werden.

Beide genannten Reichsabteilungen haben ſich kaſſen- und
verwaltungstechniſch bis auf we.teres noch dem Deutſchen Trans-
portarbeiterverband angegliedert, während in bezug auf Agita-
tion und Organiſation jede Abteilung eine beſondere Reichs-
abteilungsleitung beſitzt.

Jn örtlicher Bez ehung beſteht dieſelbe Eigenſchaft, ſo daß
ſich demnach jede Abteilung für ſich zentral wie örtlich frei ent-
falten kann. Außerdem hat jede der beiden Abteilungen außer
der Satzung des Deutſchen Transportarbeiterverbandes noch be
ſondere Ergänzungsfatzungen, die auf die Eigenart der Mitglied-
ſchaften Rückſichten nehmen. Den örtlichen Abteilungsle tungen
bleibt es außerdem freigeſtellt, innerhalb der Ortsabtellung noch
beſondere Unterabteilungen für Beamte, Angeſtellte und Lohn-
empfänger zu bilden, in welchen alsdann die beſonderen Wünſche
und Maßnahmen Erörterung finden können.

Bindende und weitergehende Beſchlüſſe ſolcher Unterabteilun-
gen bedürfen natürlich der Genehmigung der geſamten örtlichen

Mitgliedſchaft bzw. der Frilichen Abteklungskeitung. Durch dieſe
Gliederung wird und ſoll vor allem den hier und dort noch vor
herrſchenden ſogenannten Beamtendünkel das Waſſer abgegraben
und dadurch der Weg zur freigewerkſchaftlichen Organiſation allen
Beamten und Angeſtellten freigemacht werden.

Nach den geſtellten Aufgaben der proviſoriſchen Bundesleitung
ſoll nun der weitere Auf und Ausbau des Bundes ſo vor ſich
gehen, daß weitere Reichsabteilungen für Binnenſchiff-
fahrt und Waſſerbau für Seeſchiffahrt und für
Kraft- und Luftverkehr durch noch folgende Reichskonfe-
renzen der in Frage kommenden Mitglieder des Deutſchen Tranz-
portarbeiterverbandes und anderer intereſſierter Fachverbände ge-
ſchaffen werden ſollen, die dann alle als Glieder des Deut-
ſchen Verkehrsbundes gelten und auf gleicher Grundlage
ſtehen, wie die berets genannten Abteilungen bei der Poſt und
den Straßen und Kleinbahnen.

Die dann noch im Deutſchen Transportarbeiterverband übrig
bleibenden Gruppen des Handels und Transport-
gewerbes werden zuletzt auch noch eine eigene Reichs
abteilung werden. Ein Gleiches geſchieht ferner mit dem jetzt
noch beſonders ſich verwaltenden Deutſchen Eiſenbahnerverband als

Reichsabteilung der Staatsbahner.
Letztere zwei Abteilungen können allerdings erſt in die Er

ſche.nung treten, wenn beide großen Verbände, der Deutſche Trans
portarbeiterverband und der Deutſche E.ſenbahnerverband, ihre
nächſten Verbandstage abhalten und demgemäß beſchließen. Ein
folgender gemeinſamer Verbandstag wird dann ſeine Sanlt'on
zu dem fix und fertigen Deutſchen Verkehrsbund zu geben haben.
Eine allgemeine Bundesſatzung wird für alle Bundesmitglieder
Geltung haben und eine e nheitliche Kaſſenführung wird zur Tat
werden. Taneben laufen dann die Ergänzungsſatzungen jeder
einzelnen Reichsabteilung. Ein zentraler Bundesvorſtand, der
ſich wiederum aus den zentralen Reichsabteilungen zuſammen-
ſetzt, wird de alsdann gewaltige Organiſation der Neuzeit ent-
ſprechend auf freigewerkſchaftlicher Grundlage zu lenken und zu
ſein haben und örtlich wird die Zuſammenſetzung ein gleiche
ein.

Da nebenher noch begründete Hoffnung beſteht, daß es auch
dem Deutſchen Eiſenbahnerverband gelingen wird, eine Anzahl
ebenfalls bisher neutraler Fachverbände und Vere. ne in ſeine
kommende Reichsabteilung der Staatsbahner aufzunehmen, ſo
wird der dann ſeinem Endaufbau entgegengehende Verkehrsbund
eine Geſamtmitgl'ederzahl von wohl mehr als zwei Millionen
umfaſſen, denn bereits jetzt zählen die beiden im Bund veſtemmt
aufgehenden Verbände weit über eine Million Mitglieder.

Ein ſolch gigantiſcher Vau einer freien Gewerkſchaft iſt bis
her immer nur geahnt worden und jetzt ſoll und wird er Wirk-
lichkeit werden, ja er iſt es zu einem gutem Teil ſchon geworden.

Die Mitgl eder einer ſolchen gewaltigen Organiſation bil-
den im wirtſchaftlichen und politiſchen Leben eine gewichtige
Macht, die nicht ungenutzt brach l egen darf, die aber auch nicht
zum Schaden der übr gen Volksgenoſſen eingeſetzt werden ſoll.

Deshalb werden die Führer dieſer Organiſation eine
weltgeſchichtliche Verantwortung auf ſich zu neh-
men haben und auf ſich nehmen müſſen. Sie werden gefunden
werden und ſich des Vertrauens, das in ſie allerſe ts geſetzt wer
den wird, würdig zeigen. Die geſamte werktätige Klaſſe muß aber
angeſichts dieſes großen Werkes die Worte Laſalles verſtehen,
die da lauten:

Die Arbeiter ſind der Fels, auf welchem die Kirche der Zu

kunft gebaut wird! G.
eVereins Anzeiger.

Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Pfa. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſotionen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

9 litzſch Unſere Mitglieder werden erſucht, fich am morgigene Sonntag. nachmittag 2. Uhr. im „Lindenhof“ zu ver
ſammeln um geſchloſſen an der Gedächtnisfeier für die März
gefallenen teilzunehmen.

h

Der Vorſtand.

in ſeinem Bekanntenkreiſe, im Betriebe oder bei anderer Gelegen
heit bemüht iſt, für de „Volksſtimme“ zu werben,

hat
beſonders in letzter Zeit die gute Aufnahme unſerer Zeitung i

weiten Kreiſen wahrgenommen. Nehme deshalb

zum Quartalswechſel
jede Leſerin und jeder Leſer, denen an der weiteren Verbreftung
und Vergrößerung ſeiner Zeitung gelegen iſt, Veranlaſſung,

wen gſtens

eine Wohnung
ſeines Bekanntenkreiſes aufzuſuchen, um für die

Volksſtimme neue Leſer
zu werben.

Zur Beſtellung benutzen Sie unſere Fernrufnummer 5407 oder den
hier folgenden Beſtellzettel.

Beſtellungen guf die „Vollgſtimme

Jch abonniere ab
die „Volksſtimme“ mit der illuſtrierten Sonntags

Beilage „Volk und Zeit“ zum monatlichen Bezugs-
preiſe von Mk. 6.00 frei Haus.

Name

e
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Amtliche Bekanntmachungen.

ſerersoſ Weißenfels

Betr. Petroleumpreiſe.
Die Petroleumpreiſe ſind vom 16. 3. bis 30. 4. 21

wie folgt ſeſtgeſetzt:
J. der Literpreis bei Lieferung aus Straßenwagen

frei Haus des Kleinhändlers beträgt 5,80 M.,
2. der Literverkaufspreis ab Laden des Kleinhändlers

(Verbraucherpreis] betrögt 6,50 M
Sofern für die folgenden Monate eine beſondere

Mitteilung nicht erſolgt, ſind die vorſtehenden
Petroleumpreiſe maßgebend.

Weißenfels, den 18 März 1921.
Der Magiſtrat.

Jusgehe von Brotmarken an Nachzügler.

Am Montag, dem 21. d. Mis., findet an alle
diejenigen, die während der Hauptausgabetage 8. bis
14. d. Mts. die Brotmarken nicht abgeholt haben, die
nachträgliche Aushändigung der Brotmarken für die
Verſorgungsperiode 14. 8. bis 13. 4 ſtatt. Für die
breits verſtrichene Woche vom 14. bis 20. 3. 21 muß
die entſprechende Markenzahl gekürzt werden.

Weißenfels, den 19. März 1921.
Der Magiſtrat.

Desinfektion bei Lungeutuberkuloſe.

Jm Jntereſſe der Geſundheit der Bewohner
machen wir darauf aufmerkſam, daß es Pflicht jedes
gewiſſeuhaften Hausbeſitzers und Quartiermieters iſt,
für den Fall, daß Perronen, welche an Lungen- oder
Kehrkopftuberkuloſe ieiden, aus einem Quartier aus-
ziehen, die betreffende Wohnung vor der Uebergabe
an einen anderen Mieter durch die Städtiſche Des-
infektionsanſtalt desinfizieren zu laſſen. Andernfalls
beſteht für die neuzuziehenden Perſonen eine ſehrgroße Anſtecungegeſehr, die ein gewiſſenhafter
Menſch nicht verantworten kann.

Die Hausbeſitzer, welche in vorſtehenden Fällen
eine Desinfektion ſahrläſſigerweiſe unterlaſſen, würden
ſich haftpflichtig machen, wenn bei Unterlaſſen der
Desinfektion eine Uebertragung der Tuberkuloſe
auf die neuen Bewohner ſtattfindet.

Alle Desinfektionen wegen Tuberkuloſe ſind koſten
los. Anmeidungen ſind an die Tuberkuloſe-Fürſorge-
ſtelle, Stadthaus, oder an den Jnſpektor der Städti-
ſchen Desinfektionsanſtalt, Herrn Taentzſch, Des
infektionsanſtalt, Kleine Deichſtraße, am Bauhof, zu
richten.

Weißenfels, den 15. März 192!1.,
Die Polizeiverwaltung.

KonſirmaZur tion
NuunburgecVollehuchhandlung

Klaſſiker Romane
Goethe Kunſtmappen
Schiller Kunſtbilder
Shakeſpeare Bilder verglaſt

u. a. m. Konfirmationskarten
Für Oſtern 1921

alle Schulartikel vorrätig.

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe.
Dieſes unſterbliche VRevolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgejeichnetes
Werk jür jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung emp'ohlen.

Fein kartoniert, iIuſtriert. gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

NAnterrich m
7 Holbjähriqe V

Handelskurse
und

Einzelkurse
in allen fFächern beginnen am

4 April
F. Wehmer Sohn,

ber Störungen

J

Stellen finden.

Lehr mädchenfür Herrenartikel Geſchäft geſucht.

Deutscher Hut Vertrieb
Großtze Ulrichſtraße 58.

Kaufm. Privatschule Poslstr. I.

Kaufgeſuche

4 ckauft, auch fertigt aus ge-
lieferten Haar

Oskar Seifert,
Art Be d

Lanowirt chaft und Haushalt,
Halie, Schülersnot 4,

Fernſprecher 2229.

holt. e
PlatinBruch,

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner.
Fleiſcherſiraße 18,

Vermiſchtes
Wenn

vrauen s 2t r
des monal-

lichen Vorganges helfen
Dr. Schreiters

Monatstropfen Gummi-
waren.

i

Halle( S. Landsbergerſt.. 5, I.

leder-Aussohnitt

Mass-Schäft e
billigste Preise

Schuhmacher-
Be arfs- Artikel
F. Noah,

Leipzigerstrasse ſ6.
Ecke Gr. Sondberg,

Café Zorn gewenvhb

spuil-ipparate
Irrigat ren
Damenbinden

u. Gürtel.
C. Klappenbach

«Cr Vuichstrabe 41.

in bester Quolität, 1

Lecen un Böürsten

Zahngebiſſel
üite Rünzenl

Preisliſte ratis
Verſandh. Her manial

i a

Angebote

Damen Bekleidung
175 aus solidem Woll-Cheviot, bräunlich u. grünlicheKoslüme Sport-Melange, wod jugendliche Gürtelform,

ſacke auf Seide, Rock m. Pliscefal en mod. Tuchkragen 325.
r5 eus rein woll. Geraer Cheviot und Gabardin,Kostüme Jecke ganz gelüttert, in marinebiau und

anderen modernen schönen Farben. 900 700. 650.
M tel aus Covertcoot, Alvecca, impräg. Seide, sowieanie weichwoll. Sommeirtlausch, in aparten hellen u.
mitileren Farbentönen 425. 350. 295. 225. 165.
Gr. Posten Sportblusen aus gestreiftem Tennis-

flanell in schönen mod.

Farben Hemdblusenform 69.in modernen Formen, Tuch- u. Cheviot-
Charakter, in sporifarbigen Caros und

J i e 90. 69. 49. m

Besonders preiswerte

2255

5255

1255

Koslümröck
Melange e g e

Ständig Eingang aparier Neuheiten in
Mänteln, acken, Kostömen, Kleicern, Bblusin, Röcken

in schöner reicher Auswahl zu den niedrigsten Tagespreisen.

im eigenen Atelier Anfertigung

eleqantester Ueberqanqs- u. Sommer Hüte

OttoDobkowitz, Merseburg
Mein Geschöft ist jetzt ununterbochen, auch während des Mittegs
von früh 8 Uhr bis abends 7 Vhr geöffnet. Am Sonnteg, den

20. 3. von 10 und von 12-6 Uhr abends.

Weissfluss
farn- u. Ge-
schlechtsleid.
Wechseljahre

Störungen
kr. Stockung.

usw.

findenlejgende i. f. jed. Falle

wirkliche Hilfe schnell
u. giſ frei durch Institut

Frau Elise Vogel,
tamburg 39: Hsd.

hBenaue Anfr. m Rot.
erbeten! Auskunkt frei

Nur allerfeinſte lebend riſche Ware

Grüne

Kovf

alle anderen Seefiſche ebenfalls billigſt

Sernr. 2650 alle (S.) Zwingerſt. 22

unter Verwendung beſter Futaten

Koloſſal biſig!

Grobe grüne Heringe

Schwedenheringe 12

Kabeljau ohne Kopf

66 Doeutsedlands größterVordvee fiseh an
9 Tel. 1274, 1275. 5904.

Feine Damen und herren

bei äußerſt billigſter Preisſtellung.

Montag früh 4 Wagngons

2--3 Stück 1 Pfd.

3 Stück auf 1 Pfd. nur
ohue

Seelachs u. Sesaal 160,

Paul Johne

WModen nach Maß

Ständig woh aſſoriie. tes Stofflager.

mVraunen
keine Angst

stockt. Nur meine Sdie monatl Regel zialmittel hen
Hilfe lch habe vielen Frauen geholken,

euch Sie werden in 2-4 Tagen
wieder froh und glücklich sein. Garan'iert un-
schädlich. Fassen Sie noch einmal Mut ung
schreiben Sie solort en Versandhauds

MAHSSEN, HAMBOURG
r. Burstah 23.

wenn lhnen

Die Woche vor den Feiertagen
extra billige Preise

in allen Artikeln.
bettzeuge, Hemdentuche, barehente

und andere
Leinen und Baumwollwaren.

Cleider-, Anzug- und Blusenstoffe,.

Sally Biletzkvy,
HALLE a. S., Leipzlgerstasse 103, 1 Tr.

e

Wir empfehlen zum Abonnement
8

Die K tCDie Veue Fei
Wochenſchrift

der deutſchen Sozialdemokratie
8 preis für das Heft M. 1.50

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei-

intereſſen kümmert, ſollte auch
Leſer der Neuen Seit ſein

Beſtellungen werden von der Expedition dieſes
Blattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren

g entgegengenommenS.

ch 222
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e Nur für frauen

Totsicher wauriny-Zentrae
a

olle schnellst. Hilfe durcmein anerkennt wirksames Leipzigerſtraße
Spezialmittel bei jedweder nicht mehr Geiſtſtr.
Blutstockung od. Regel-
störung. Garantiert un-
schädl. Geld zurück. Wirkt
in den meistenFällen schon
in 1- 2 Tg. und biete ich
lhnen durch mein Mittel
bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.

Eigene Fabrikation dahet
billigſte Bezuasquelle.

Werhüſtatt wnit elektr. Betrieb,

Es bekfind. sich viele min-derwertigeNachahmungen Gold 2. e
im Handel wenden Sie Bold- un t
sich y T X Dewenn lhnen wirklich ge- hholen sein soll. Streng
diskr. Vers. B. Bönhm,
Hbg. 31. Präto iusweg T.

Bruchkranke
können ohne Operation und

frauendusden

Frauenspritzen

v 2 Verufsſtörung gehe'lt werden.J S Sprecſtunden in Halle a. W

a n en n ev woch, en 23.Otto Schnelders von 9—1 Uhr.
Stempeltabrik Dr. med. Knop',
2 Halle S. Spezialar t ſür Bruchleiden.

8 vandwerterimuhe
für alle Berufe geeig el
in beſter Friedensqualitä:
grau Segelituch mit ge

flochtener Hanfiohle-
Einze pro Paar

RKRlysos

i ſſelprim Friedensware billigſt ver ö S

Sanitas-Depot. eL er Str. 11, prt.e Sandberg. erhalten Rabatt.
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Halle, Sonnabend, 19. März 1921.

Melneldsprozeß gegen Keſſel.

Die Verhandlungen gehen weiter. Auf Befra des Vorſitzenden ſchildert v. eſet gir Vorgänge e z a

Er bekundet, daß er ſchon am Morgen des es den Ent
ſchluß gefaßt W mit Ffarrer Rump zu ſprechen und daß er des
wegen den Leutnant ehmeyer, ebenfalls einem Nee
Rumps, erſucht habe ihn bei ſeinem Onkel anzumelden. erAngeklagte We die Möglichteit zu, daß er im Laufe der Unter-
redung mit Wehmeyer auch geſagt habe, wenn 27 ihm überden Weg laufe, dann müſſe er u e I laſſen.

Es werden dann die falſchen Papiere beſprochen, mit denen
Marloh unter dem Namen eines Hauptmanns Mergner am
2. Juni abends von Berlin geflohen iſt. Die betreffenden Papiere
ſind ein Kriegsſtammrollenauszug, ein Ausweis und ein ſoge
nannter Noske-Ausweis, die alle drei verſchiedene Unter
ſhriften tragen. Der Angeklagte erklärt hierzu, daß die
Unterſchriſt des Kriegsſtammrollenauszuges „v. Klagar, Leut-
nant und Adjutant“, höchſtwahrſcheinlich von ſeiner Hand ſtamme.
Er könne ſich aber nicht entſinnen, damals eine derartige Unter
ſchrift gegeben zu haben. Es ſei leicht möglich daß dieſe Papiere
allerdings als Blankoformulare aus der Rachrichtenabteilung
ſeiner taffel ſtammten und daß er vielleicht die Unterſchrift

Klaar“ ſchon im Mai 1919 aus irgendeinem Grund beiKhendeiner Gelegenheit gegeben habe. An der Ausſtellung der

verſchiedenen Schriftſtücke und an den beiden Unterſchriften ſei er
nicht beteiligt. Das ſei alles in Rumps Wohnung von Weh-
meyer und u fertiggeſtellt worden. Seitens des Vor-
ſitzenden und des Staatsanwalts wird darauf hingewieſen, daß
dieſ Erklärung des Angeklagten ganz neu ſei, und Staatsanwalt
Gerlach ſtellt anheim den Verteidiger Marlohs, Rechtsanwalt
Grünſpach, eventuell darüber zu vernehmen, ob v. Keſſel eine
ſolche Erklärung bereits im Marloh Prozeß gegeben habe. Rechts
anwalt Grünſpach, der zufällig der Verhandlung als Zu-
hörer beiwohnt, verläßt darauf den Saal.

Jm Laufe der weiteren Beweisaufnahme ſchildert der Ange
klagte, wie ſich ſeine Vernehmung durch Kriegsrat Meyer abge
ſpielt und welche Gedanken er dabei abe. Bezeichnend
iſt, daß der Protokollführer bei dieſer Vernehmung ein Oberleut-
nant Hof mann war, der den Oberleutnant Marloh fort-
gebracht hatte. Vorſ.: Jch kann nur ſagen, daß mich als Be
awter Empörung ergriffen hat, als ich davon hörte und
da der Oberleutnant Hofmann nicht den Mut beſeſſen hatalles zu erklären. Es lag doch eine Hinterhältigkeit bei
ihm vor. v. Keſſel: Jch muß den Oberleutnant Hofmann
in Schutz nehmen. Er iſt ein junger Offizier, und alle wußten,
daß verſchiedene Stellen das Verſchwinden von Marloh wünſchten.

Später wandte ſich die Erörterung dem ſogenannten „Mein-
eidsbekenntnis des Hauptmanns v. Keſſel zu. Der Angeklagte ſoll
ſpäter dem Leutnant Wehmeyer geſagt haben: „Jn meinerAusſage iſt manches ungenau. habe ſie aber doch beſchworen.“
Auf die Worte Wehmeyers: „Warum haben Sie dann die Aus-ſage nicht verweigert“?“, ſoll Keſel geſagt haben: Man muß doch
manchmal lügen“. Angekl.: Es iſt nach meiner ganzen Geſin-
nung ganz ausgeſchloſſen, daß ich mich in dieſem Sinne
ausgedrückt habe. Wehmeyer hatte dieſes „Meineidsbekenntnis“
dann dem Pfarrer Rump erzählt und beide haben es ſich ſofort
notiert. Es iſt dann doch ſehr merkwürdig, daß Paſtor Rum p
trotzdem mit mir noch ein Vierteljahr freundſchafr-
lich verkehrte, mir Liebenswürdigkeiten erwies und mich um Ge

Kreuzes für ihn bat.
Die weitere

weikampf.

fälligkeiten erſuchte, ſo um die Beſchaffung des e
betraf dann die Herausforderung

des Pfarrers zum Damit war die Vernehmung des
Angeklagten beendet.

In der Beweisaufnahme bekundet General v. Oven, daß am
zweiten Tage nach Antritt ſeiner Dienſtſtellung ihm ein vonKriegsgerichtsrat Meyer ausgefüllter Haft b z zur Unter-
ſchrift vorgelegt wurde. Er habe dies anfänglich abgelehnt, da
Marloh ſich ſtets zur Verfügung hielt und nach drei Monaten
nicht geflohen war. Dann habe er aber erwogen, ob nicht Mar
loh aus politiſchen Gründen und auch zu ſeiner eigenen
Sicherheit in Haft genommen werden ſollte. Auf Fragen des
Vorſitzenden erklärt Jeuge, er wiſſe nichts davon, daß von irgend
einer höheren Dienſtſtelle oder Perſönlichkeit der Wunſch ge
äußert worden ſei, man ſolle Marloh 7 lucht verhelfen.
Er, Zeuge habe ebenfalls nie einen derartigen Wun gehabt oder
eäußert.x berleutnant v. Grolmann, jetzt in Karlskrona in Schwe

den erhielt den Auftrag, eine Arreſtzelle zu ſichern, die fürMarloh beſtimmt ſei. Er habe darauf die Staffel Keſſel gewarnt.

Am Telephon war Leutnant Hoffmann, vie er erſt
jetzt erfahren habe. Auf Vorhalt des Vorſitzenden, wie er denn
hinter dem Rücken des Gerichtsherrn in dieſer Weiſe der Gerech-
ügkeit in den Arm fallen konnte, erklärt Zeuge, er habe 5 n

n

Offizierskreiſen ſei allgemein davon geſprochen worden, daß der
Marloh-Prozeß in r 7 7 eiten nicht ſtattfinden dürfe,
und Hauptmann Pabſt habe ihm geſagt, alle maßgebenden
Perſönlichkeiten wollen das nicht. Es wurde behauptet, daß
Staatsanwalt Weißmann dagegen ſei, den Namen Noske habe
er nicht gehört.

verliner Leben.

Oberſchle i lin. Emporſchnellen der Geburtenziffer.h in Papier Syndikaliſtiſcher Auf
tuf zum Gebärſtreik. Sinken der Vieh und eTariferhöhung der Straßenbahn, Verteuerung von Gas und

Elektrizität.
Die Fernbahnhöfe Berlins ſind zu Ehren der in Sonderzügen

eintreffenden Oberſchleſier mit Girlanden und Fahnen geſchmückt.
die erſten Abſtimmungszüge trafen ſchon in voriger Woche ein.
Auch Berlin ſelbſt weiſt eine große Zahl ſtemmberechtigter Ober-
ſhleſier auf. Ueber 41 000 Stimmberechtigte, die zumeiſt in den
Arbeitervierteln des Oſtens und Nordens zu finden ſind, ſind hier
gezählt worden. Dazu kommen noch 13 600 aus der Umgegend
CroßBerlins. Jn den letzten Tagen gingen 59 Sonderzüge mit
St mmberechtigten ab, und zwar 40 vom Schleſiſchen und 19 vom
Görlitzer Bahnhof. Die Stimmung der Oberſchleſier, die Berlin
herzlich mit Muſik, Anſprachen und Liebesgaben empfängt, iſt ſehr
zuverſicht lich. Sie rechnen mit 60--70 Prozent Stimmen für
deutſchland.

In der Gegend am Schleſiſchen und Görlitzer Bahnhof hat der
Strom der Abſt. mmungsberechtigten das Straßenbild nicht un
veſentlich verändert. Stärker als ſonſt drängen oberſchleſiſche
Laute an unſer Ohr. Viele Oberſchleſier ſind zweiſprachig.
eben der deutſchen Sprache, die ihnen als Kulturſprache dient,
prechen ſie gern den polniſchen Dialekt ihrer Heimat. Der Ge-
auch des oberſchleſiſchen polniſchen Dialekts ſchließt aber deutſche
taatsgeſinnung nicht aus. Auch in Maſuren ſprechen Bauern

ind Arbeiter einen polniſchen Dialekt; nichtsdeſtowen' ger erklärte
ſih dieſer Landesteil Oſtpreußens bei der Abſtimmung mit einer
n Totalität grenzenden Einmütigkeit für Deutſchland.

Scharfäug ge Beobachter des ſozialen Lebens haben geſagt,
de Oſtelbien eigentlich erſt am Schleſiſchen und Görlitzer Bahn
hef in Verlin beginnt. Jn der Tat offenbaren ſich in den Stadt

Zum Schluß wird Kriegsgerichtsrat Meyer jetzt
Staatsanwaltſchaftsrat beim Außerordentlichen KriegsgerichtCaſſel vernommen. Der Angelklagte war überraſge, als ich
kam, Marloh z3 verhaften. Er machte mich aufmerkſam, dafMarloh in letzler t Gewalttätigkeiten neige. z
erbat darauf zwel Offiziere. Es dauerte aber ſehr
lange, bis ſie kamen. Jn der Wohnung hörte ich von der
Wirtin, daß vor einer halben Stunde ein junger Offizier Marloy
abgeholt hatte. Keſſel übergab mir auch einen Brief Mar
lohs, der von unbekannter Seite ſein ſollte, und den
7 für fingiert hielt. Bei der Vernehmung am 6. Juni wollte
ich feſtſtellen, wie Marloh kurz vor meinem re gewarnt
werden konnte und ob, wie ich vermutete, Keſſel die Hand im
Spiele hatte, und welche Offiziere ihn argedert hatten. Jch ſagtev. Keſſel direkt auf den Kopf zu, daß ich in ihm einen veiſers,
helfer vermute. P verſtand es aber, mich im Laufe der
Vernehmung anderer Meinung zu machen. Der Eindruck, daß
Keſſel nicht dahinter ſtecke, veranlaßte mich zur Sicherung des
Beweiſes eine eidliche Vernehmung vorzunehmen. Jch
bat v. Keſſel, mir einen Offizier als Gerichtsſchreiber zur Ver
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Unterſtützt die genoſſenſchaftliche Eigenprodultien!

Als bedauerliche Tatſache muß leider immer und immer
wieder konſtatiert werden, daß ein großer Teil von Arbeitern
von dem Charakter der genoſſenſchaftlichen Organiſation nicht
das geringſte Verſtändnis hat; in den Gewertſchaften organi-
ſiert ſind 925 Millionen Arbeiter, die Mitgliederzahl der
Konſumvereine des Zentralverbandes beträgt rund 3 Mill.
Von den in Halle organiſierten 40 000 Arbeitern ſind erſt
ein Bruchteil Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins.

Für den Umſatz der Konſumvereine entſcheidend iſt aber
nicht allein die Zahl ihrer Mitglieder. Erfahrungsgemäß
ibt es unter dieſen recht viele Papierſoldaten, die ihre
aren anſtatt im Konſumverein zu einem grozen Teile Sei

der priva kapitaliſtiſchen Konkurrenz kaufen. Der Konjum-
verein aber iſt das, wozu die Arbeiter durch ihren Einkauf
von Waren ihn machen, ſeine ſoziale Wirkſamkeit wird eine
eng begrenzte ſein und bleiben, wenn die Maſſen des Volkes
von ihm in nur geringem Maß ihre Waren und Vedarfs-
artikel beziehen.

Für den prinzipienfeſten gewerkfſchaftlich organiſierten
Arbeiter, der das Privatkapital bekümpfen, der der Aus-
bentung durch Zuchthaus- und Heiminduſtrie, durch Hunger-
löhne entgegenwirken will, erwächſt de Pflicht, die genoſſen-
ſchaf' liche Eigenprodultion zu unterſtützen und Mitglied des
Allgemeinen Konſumvereins zu werden!

fügung zu ſtellen. Der einzige, der da war, war Oberleutnant
ofmann. Der Zeuge erinnert ſich nicht, daß Leutnant v. Grol-

mann mit ihm gefahren ſei. Zeuge Grol mann macht darauf
aufmerkſam. daß ihn Dr. Meyer von der Bendlerſtraße in ſeinem
Auto nach der Wohnung am Olivaer Platz mitgenommen hatte.

Vor ſ. Das iſt ja ein ganz v Umweg. Das war ja
anz raſſiniert angeeſtllt. Jhre Rolle erſcheint ja immer mehr
n einem recht merkwürdigen Licht. Sie veranlaſſen den harm-

loſen Unterſuchungsrichter, Sie nach Hauſe zu fahren, um Marloh
e zu laſſen, und das alles „im Jntereſſe des Vaterlandes“.
Zeuge v. Grolmann: Es war damals der Straßenbah-
nerſtreik. Zeuge Dr. Meyer: Es war für mich eine
enorme Ueberraſchung, als mir Marloh nach ſeiner Ver-
haſtung angab, daß Dherleutnant Hofmann ihn abgeholt
hatte, der doch in aller Seelenruhe bei der Protokollierung dabei-
geſeſſen hatte.

Weiter bekundet Kriegsgerichtsrat Meyer, daß ihm da-
mals nicht der Gedanke gekommen ſei. mit dem Angeklagten über
die falſchen Papiere, die Marloh bei der Flucht benutzte,
zu ſprechen. „Drei Wochen nach der Flucht Marlohs bin ich von
Pfarrer Rum p angegangen worden, Marloh Papiere zu beſor
gen. Jn meiner kindlichen Harmloſigkeit habe
ich dem Pfarrer Rump dieſen Wunſch erfüllt und habe ihm dieſe
Papiere im geſchloſſenen Kuvert mit der Aufſchrift „Marloh“ in
die Wohnung geſchickt. Dort iſt das Kuvert dann aber geöff-
net worden.“

Die Frage des Rechtsanw. Dr. Alsberg, ob damals nicht
gerüchtweiſe verlautet habe, daß von verſchiedenen Stellen Ein-
wirkungen ſtattfänden, um den Prozeß noch nicht ſtattfinden
zu laſſen, bejaht der Zeuge: Herr von Keſſel hat mich mehrfach
z beſtimmen verſucht, den Prozeß nicht ſtattfinden zu laſſen.ieſes Anſinnen habe ich aber chroff zurück e.
Vor der Flucht geſchah dies nicht, aber während der Ab-
weſenheit Marlohs und nachdem dieſer wieder ergriffen wor-
den war. v. Keſſel appellierte immer an mein vaterlän-

herrſcht, hat hier noch nicht ſeinen Einzug gehalten. Ganz im
Gegenteil. Maſſen unerernährter, ſchlecht gekleideter Kinder er-
füllen lärmend Höfe und Straßen. Gedrückt und müde ſchreiten
die Frauen dahin, erſchöpft von ruheloſem Empfangen und Ge-
bären. Fünf und ſechs Kinder ſind hier keine Seltenheit. Dank
der großen Geburtenfrequenz des Oſtens iſt die Geburtenziffer
Berlins, die 1917 auf 18 000 Geburten geſunken war, wieder auf
33 000 emporgeſchnellt. Seit Friedensſchluß ergibt ſich eine jähr-
liche Vermehrung der Geburten um 30 Prozent. Was eine Ge-
burt für die Proletarierfrau des Oſtens bedeutet, ergibt ſich leicht
daraus, daß die Koſten einer Entbindung ſich mehr als verzehn-
facht haben. Kein Wunder, daß man hört, arme Mütter des
Oſtens wickelten das Neugeborene in Papier.

Die bürgerliche Preſſe, die in den Stadtvierteln des Einkind-
ſyſtems geleſen wird, jubelt, do die Geburtenziffer Berlins im
Steigen iſt. Anders denkt darüber das Berliner Proletar at.
Da nirgendwo in Deutſchland die Aufzucht eines Menſchenkindes
ſo ſchwer und ſo koſtſpielig iſt wie in Berlin, erfüllt dumpfer
Groll gegen den Gebärzwang die Seelen der Arbe terfrauen. Der
Kontraſt ihres ſchweren Schickſals als Frau und Mutter gegenüber
den Bourgeoisdamen des Weſtens, denen Aerzte die Empfängn's
rüchgängig machen, iſt zu groß, als daß er überſehen werden könnte.
Niemand wird auch beſtreiten wollen, daß das ſoziale Elend
durch eine zu große Kinderzahl unerträglich verſchärft werd. Daß
eine große Geburtenziffer aber noch lange nicht eine ſtarke Be
völkerungszunahme verbürgt, kann man an den zahlreichen Kinder
begräbniſſen im Norden und Oſten erkennen. Der Regulator der
Kinderzahl iſt hier der Tod. Wie taube Blüten fallen täglech
tauſende Kinder vom Baum der Berliner Bevölkerung ab. Aber
auch das Beſtreben wächſt, den Tod als Regulator der Kinderzahl
auszuſchalten. Als ich am Sonnabend nachts heimging, klebten
Syndilaliſten am Schleſiſchen Bahnhof rote Plakate an, die die
Arbe. terfrauen zum „Gebärſtreik als antimilitariſtiſche Waffe und

Netteln, die m dieſe be den Bahnhöfe gruppieren, viele Züge
n Das Einkind ſyſtem mit ſeinen illen,

Kulturhebel“ aufrufen. Jn heftiger Sprache werden die drei
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kinderleeren Straßen, das die weſtlichen Stadtviertel Berlins be

ſozialiſtiſchen Parteien beſchuldigt, nichts gegen den Gebärzwang
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diſche s l r und ſagte: der Prozeß ſei jetzt unmög-
lich, ſchon mit Rückſicht auf den Oberſt Reinhardt und einen
zu befürchtenden Umſturz. Zeuge Oberleutnant Hoffmannſchildert dann die Unterhaltung bei Piart Rump, in der über
die Möglichkeit geſprochen wurde, Marloh in einer Heilan-
ſt alt unterzubringen oder ihn ganz verſchwinden zu laſſen. Als
P Jingungen hierfür diktierte Paſtor Rump folgendes: 1500009Mark in bar, ein Rittergut, r t und ſpä-
tere Rehabilitierung Marlohs. Am Abend unterhielt jch
mich mit v. Keſſel und ſagte ihm, ich käme von Paſtor Rump.
v. Keſſel ſchnitt jedoch die Unterhaltung kurz ab. Vorſ.:
Kurz vorher war doch Oberleutnant Vogel weggegangen, auch
mit Hilfe von Kameraden ge: Damit hatte ich nichts zu
tun. Staatsanwalt: Jch möchte darauf hinweiſen, daß
in Sachen Vogel der Angeklagte und der Zeuge ihre Ausſagen
verweigert haben. Staatsanwalt: Hat nicht
v. Keſſel beabſichtigt. Marloh ins Baltikum zu ſchaffen

Zeuge: Ich habe das ſelbſt dem Pfarrer vorgeſchlagen, daich dorthin Beziehungen hatte. Santa walt; Sie
haben doch auch ein Empfehlungsſchreihen an den Grafen v. d.
Goltz geſchickt? Zeuge: Deſſen entſinne ich mich nicht.

Jn der Nachmittagsſitzung teilt der Vorſitzende mit, daß
v. Keſſel die geforderte Kaution von 150 000 Mk. eingezahlt habe
und dementſprechend aus der Unterſjuchungshaft ent-
laſſen ſei. Als nöchſter Zeuge wird dann Pfarrer Rum p
vernommen, und zwar zunächſt unter Ausſetzung der Vereidigung.
Der Zeuge gibt an, daß Marloh und Leutnant Wehmever mit
ſeinen beiden Töchtern verlobt ſind. Marloh habe ihn nach
der Erſchießung der Matroſen ſeelſorgeriſch in Anſpruch
genommen und ſei täglich in ſein Haus gekommen. Am 1. Junibrachte Hofmann den Marloh zu uns und riet ihm zur Flucht.
An dem Tage ging ein Hexenſabbat in meinem Hauſe los.
Es wurde telephoniert. Verſchiedene Offiziere kamen und warn-
ten Marloh. Jch ſagte, er ſolle ſich in Schutzhaft begeben,
oder in eine Heilanſtalt. Nach meiner Erinnerung wurde dann
auch für den Fall der Flucht erwähnt, daß er 100--150 000 Mk. be-
kommen ſollte. Schließlich ſagte v. Keſſel, es ſei vaterländiſche
Pflicht zu fliehen. Das war maßgebend, daß auch ich in die
Flucht einwilligte. Jch fragte v. Keſſel dabei, ob er Marloh
nicht ſprechen wolle. Darauf ſagte er: „Um Gottes willen
da müßte ich ihn ja verhaften. Jch darf davon
nichts wiſſen.“ Es iſt für mich kein Zweifel, daß v. Keſſel
ſchon am 2. Juni im Dienſte des Kapp-Putſches bei mir
tätig war. Schon die ganze Zeit nachher ſagte er, daß er un-
ausgeſetzt für die Rechtsregierung arbeite. An-

eklagter: Weshalb hätte ich denn fliehen ſollen? Zeugeh heftig): Weil Sie ſtrafrechtlich und moraliſch verantwortlich

ind für die Erſchießung der 29 Matroſen. Vert.: Sie haben
doch zwei Tage nach dem Geſuch ſchon das ſogenannte Mein-
eidsbekenntnis niedergeſchrieben. Das iſt alſo die erſte
grobe Unrichtigkeit, auf die wir Sie feſtlegen. Zeuge: Da-
mals handelte es ſich um vaterländiſche Jntereſſen. Aber aus
den Akten ergidt ſich ein achtfacher Meineid. Vert.: Solange
als ein Meineid „im vaterländiſchen Jntereſſe“ geſchieht, ſind
Sie ruhig ſobald aber gegen Marloh ausgeſagt wird, iſt es
ein Meineid für Sie. Zeuge: Es iſt ein Unterſchied, ob
jemand einige Unrichtigkeiten beſchwört oder einen Meineid
leiſtet, eine Ausſage macht, die von A bis Z unwahr iſt.
Vert.: Das iſt eine merk würdige Auffaſſung von
einem Eid.

Es kommt dann noch zu heftigen Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen dem Angeklagten, dem Verteidiger und ebenſo dem Zeugen
Hofmann mit dem Pfarrer Rump. Zeuge Hofmann tritt dem
Pfarrer Rump in vielen Punkten entgegen und dieſer antwortet
mit großer Leidenſchaftlichkeit und Erregung.

Zum Schluſſe bittet noch Staatskommiſſar Dr. Weißmann
vernommen zu werden, da er einige Unrichtigkeiten, die in einem
Berliner Mittagsblatte veröffentlicht ſeien, ſofort klarſtellen
möchte. Der Angeklagte erklärt jedoch, er ſei ſo erſchöpft, daß erunter keinen Umſtänden weiter ſolgen könne. Die Verhandlung

wird darauf auf Freitag 9 Uhr früh vertagt.

Aus (Illet Welt.
Eilenburg. Am Genuß von Schierling geſtorben.

Die Tochter des Poſtdirektors Haupt aus Leipzig hatte anſtatt der
ſchmackhaften Kalmuswurzel den giftigen Waſſerſchierling auf
einer Wanderung gegeſſen, ſo daß ſchon nach Stunden Vergif-
tungserſcheinungen eintraten, die zum baldigen Tode führten.

Verlin, 17. März. Wie uns von zuſtändiger Stelle gemeldet
wird, explodierte am 15. März, nachmittags, am Heppenſer Strand
(Jadebuſen) eine Wurfmine, durch die mehrere Kinder ſchwer ver-
letzt wurden. Ermittlungen über die Schuld an dem Unglück ſind
im Gange.

Der Breslauer JZoolog'ſche Garten geht ein. Eine außer-
ordentliche Generalverſammlung der A.G. Zoologiſcher Garten
beſchloß, den Tierbeſtand zu verkaufen und die Lokalitäten zu ver
pachten. Damit verſchwindet ein Garten, der ehemals zu den am
reichſten ausgeſtatteten Zoologiſchen Gärten Deutſchlands gehörte.

zu tun, der ein ſchändliches Ausnahmerecht gegen die Proletarier-
frauen darſtelle.

Jn den letzten Wochen ſchien es, als ob das proletar ſche Leben
durch den Rückgang der Lebensmittelpreiſe eine Erleichterung er-
fahren hätte. Der Preis der Eier ging von 2,10 Mk. auf 1,60 Mk.
herab. Auch Fleiſch und Wurſt wurden billiger. Vermehrte Zu-
fuhr ausländiſcher Lebensmittel tier ſcher Herkunft rief einen
Preisſturz auf dem Berliner Viehmarkt hervor. Als vorzügliche
Ware erwieſen ſich insbeſondere chineſiſche Gefrier-
ſchweine. Die freſe Einfuhr jedweden Viehes aus dem Aus-
lande tat dem agrariſchen Fleiſchwucher ſtarken Abbruch. Günſtig
auf die Preisgeſtaltung im Detailhandel wirken hier die Waren-
häuſer ein, die Schwe nefleiſch zu 15 Mk., Rindfleiſch zu 11 Mk.
einfache Leber und Rotwurſt zu 12 Mk. dvas Pfund anbieten.
Auch in der Nachfrage hat ſich hier ein tiefgreifender Umſchwung
vollzogen. Das ſtürmiſche Begehren der Hausfrauen nach fettem
Fleiſch gehört in Berlin der Vergangenheit an, ſe tdem durch ſtarke
ausländiſche Zufuhr von Margarine und Schmalz die Lebens
mittelgeſchäfte reichlich mit Fett verſorgt ſind. Die Fetteile des
Schweines, d'e früher die teuerſten waren, ſind heute die billig-
ſten. Die Notwendigkeit, enorme Summen für die Kleidung auf-
zubringen, zwingt zur Rückkehr zu der fleiſcharmen Koſt der Kriegs
zeit, wobei Schmalz als Fleiſcherfatz dient.

Le.der hat die Verteuerung des Verkehrs die Ver-
billigung der Lebensmittel wieder wett gemacht. Es gibt in der
Millionenſtadt Berlin nur wenige Arbeiter und Angeſtellte, die
nicht mindeſtens zwe mal täglich mit der Stadt-, Untergrund- oder
Straßenbahn fahren müſſen. Die Verkehrsverteuerung trifft da-
her jeden. Die Straßenbahnen haben den Mindeſtfahrpreis auf
1 Mk. erhöht. Dementſprechend hat auch die Untergrundbahn
ihre Tarifſätze geſteigert. Dazu kommt, daß der Gaspreis auf
1.35 Mk., der Strompreis auf 2,50 Mk. erhöht werden ſoll. Kein
Wunder, daß her die proletariſche Familie ihres Lebens nicht
froh werden kann und gärende Unzufriedenheit, die von einer
zweiten Revolution Erleichterung erwartet, noch immer das prole-
tariſche Leden in Berlin erfüllt.
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Liebesgebärde.

Zrrng iſt des Menſchen liebende Gebärde.
Sie ſchließt den leuchtenden Himmel ein und die dunkle Erde.
Sie reißt ein Herz aus einer verzweifelten Racht
und hat alles Glück und alle Nöte der Erde durchdacht.

Hinter ihr blühen die Blumen der Seele auf
und tragen ſüßen Duft zu den Sternen hinauf,
unter ihr wird der Mißklan Geſang, Geſchrei, Melodei,und wie alten juchen die Sorgen der Tage an uns

vor
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Liebesgebärde: Hand einer Mutter auf ihres Kindes Haar,
Herz einer Frau, wie ein Tempel der Liebe verklärt und wunder-

bar.
Arme, zur Opferung ausgebreitet, bewußt und bereit.

Schulter, beladen mit ſchluchzendem Menſchheitsleid,
Liebesgebärde: Ein Wort, eine Tat aus tiefſtem Verſtehn,
zuf die Gottes Augen, zwei funkelnde Sterne, herniederſehn

Hans Gathmann.
Genoſſenſchaftliche Kinderfürſorge.

Die Umwälzung auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen und
ſozialen Lebens kann nicht ohne Einwirkung auf die Organiſa-
tion der Kinderfürſorge bleiben. Wir befe nden uns in einem
vollkommen freiheitlichen Volksſtaat und ſo müſſen wir für alle
zukünftigen Staatsbürger eine dieſem freiheitlichen Volksſtaat ent-
ſprechende Erziehung der Jugend wünſchen. Dieſe Erziehung
muß vom Volks willen getragen ſein. Das iſt bis jetzt noch
nicht der Fall, nur ſchüchtern zeigen ſich Anſätze, die dem Willen
der Arbeiterſchaft entſprechen. Dabei ſind bereits über zwei
Jahre verſtrichen ſeit dem Tage, der die Arbeiterſchaft zum Träger
des Produktionsmechanismus machte, damit aber zugleich auch
zum Träger der Produktions et hik. Deſſen ſcheinen ſich nicht
alle Arbeiter bewußt zu ſein, ein erheblicher Teil bewerkt durch
ſein Verhalten eher den Niedergang, den Abſtieg aller Ethik, ſie
ſind, in unfruchtbarem Methodenſtreit befangen, rein politiſch
intereſſiert, ſuchen alles He.l im Aufbau ſo und ſo vieler Jnter-
nationalen und ſehen den Wald vor Bäumen nicht. Sehen nicht,
wie unſere Kinder dahinſiechen, ſehen nicht, wie die Wärgertn
Tuberkuloſe gerade in ihren Reihen grauenvolle Arbeit verrchtet.
Sie taumeln am Abgrund, reden und reden, verſpielen Brot und
Arbeitsmöglichkeit, derweilen Frau und Kinder bittere Not
leiden. Sie möchten dem neuen Staat, dem verarmten Deut'ch-
land alles mögliche aufpacken, ohne Rückſicht auf deſſen Schwäche
und Mangel an Mitteln. Seine im Verhältnis zum alten Staat
größere Bereitwilligkeit, beſſere Einrichungen auf den Gebieten
der Fürſorge zu ſchaffen, nützt wenig, wenn er nicht in der Lage
iſt, dieſe zu finanzieren. Das Bürgertum ſtellt ſich heute nicht
mehr ſo bere twillig in den Dienſt der Wohlfahrtspflege wie in
er Vorkriegszeit, teils infolge verminderter Ertragsmöglichkeit

ſeines Kapitals, teils wegen der höheren ſteuerlichen Leiſtungen.
Ein weiterer beachtlicher Grund ſener Weigerung iſt in tief-
gehender Verſtimmung zu ſuchen, welche die Schmälerung wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Macht nicht überwinden kann. Das
ſchwindelnd reich gewordene Schiebertum hat andere Jnter-
eſſen, als ſich für den Nachwuchs des Volkes zu erwärmen

Mithin bleibt der Arbeiterſchaft gar kein anderer Ausweg,
als die Dinge ſelbſt in die Hand zu nehmen. Einer allein ver-
mag nichts. Hier ſollten die Genoſſenſchaften als tätige
Geſinnungsgemeinſchaft des arbeitenden Volkes auf
den Plan treten. Es ſei auf den bereits vor dem Kriege (1913)
in Oeſterreich ins Leben gerufenen „Arbeiterverern
Kinderfreunde für Oeſterreich hingewieſen. Der
Gedanke ging von ſozialiſtiſch geſinnten Arbeitern aus, die
Organiſation wird allein von ihnen getragen. Abgeſehen von
Kinderſchutzkommiſſionen, Ferienſpaziergängen, hat die deutſche
Sozialdemokratie ihren öſterreich ſchen Genoſſen nichts zur Seite
zu ſtellen, was deren geſunder praktiſcher Sinn mit jener Organi-
ſation ſchuf.

Der geſundheitliche Niedergang unſeres Nachwuch'es kann
nicht mehr abgeleugnet werden. Rachitis, die engliſche Krank-
heit, Sktrofuloſe, die Kermkrankheit der Tuberkuloſe, beherrſchen
das Bild der Straßen, ſoweit der Blick fällt. Es darf keinem
Arbeiter gleichgülig ſein, wie ſeine Kinder von klein auf geſund-
heitl ch und erziehlich beeinflußt werden. Selbſthilfe aller
in dieſer Frage Jntereſſierten iſt ſichere Hilfel! Genoſſen-
ſchaftsarbeit könnte hier Quellen erſchließen, die zu einem
gewaltigen Heilfaktor werden. Die geſamte Wohlfahrtspflege
für Mutter und Kind würde durch genoſſenſchaftlich-ſolidar ſchen
Zuſammenſchluß aller Väter und Mütter des arbeitenden Volkes
eine ganz neue Geſtalt erhalten.

Die Forderung unſerer Zeit iſt Demokratie und Selbſtver-
waltung. Warum ſoll ſie auf dem Gebiet der Kinderfürſorge
Halt machen? Es fragt ſich nur, ob wir in unſeren Reihen genug
Eltern haben, die ihrem Nachwuchs gegenüber von ſo ſtarkem
Verantwortlichke tsgefühl getragen und bereit ſind, aus gemein-
ſamer Kraft und gemeinſamer Aufbringung von Mitteln ihre
Kinder leiblich und geiſtig ſo zu fördern, wie es dem einzelnen
Elternpaar nicht möglich iſt.

Die andere Frage, ob wir über geeignete Menſchen, Männer
und Frauen verfügen, welche die Geſundheits. und Erziehungs-
fürſorge der Kinder auf genoſſenſchaftlicher Grundlage üder-
nehmen können, beantwortet ſich einerſeits aus dem enormen
Frauenüberſchuß unſerer Zeit. Von vielen unverheirateten
Mädchen aus dem Volke geht ein Strom leidenſchaftlicher Mütter-
lichkeit aus, der verſandet und verebbt, well unſere geſamte ſoziale
Fürſorge meiſt nur Anſtellungsmöglichkeiten für Kräfte mit
Töchterſchulbildung vorſieht So ſtehen ſie frierend vor den Toren

die Kinderfürſorge auf genoſſenſchaftlicher
Grundlage würde auch ihnen die Möglichkeit zur Betät gung
ihrer Mütterlichkeit geben, an den Kindern ihrer Weſensart, die
heute vielfach von weſensfremden Frauen ausgeübt wird. Was
die Mitarbeit von Männern betr.fft, ſo ſei auf die Armee der

eugt von der Bedeutung ihrer geſellſchaftlichen Stellung.Cpt Endziel iſt an einen reichen Mann auf Lebenszeit ver
auft zu werden, falls ſie noch ledig iſt. Zwiſchen ihr und
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Konſumgenoſſenſchaftsangeſtellten verwieſen. Vielen unter ihnen
nicht allen iſt eine beſonders ſtarke ſoziale Ader zu eigen, ſie

würden ſich vorzüglich zur Erziehungsfürſorge eignen,
während die Geſundheits fürſorge den Frauen zufallen
müßte. So wird wenigſtens ein Teil der Ungerechtigkeit wett
gemacht, die darin beſteht, daß der unverheirateten Frau die
Mutterſchaft geſellſchaftlich unterſagt iſt. Denn „die Kinder
loſe hat de meiſten Kinder. Jedenfalls wird man ſämt-
liche Mitarbeiter aus dem Kreiſe der Mitgl'eder heranbilden.
Die Gemeinden, Kreiſe, Krankenkaſſen. Landesverſicherungs-
anſtalten, in ihrer heutigen Zufammenſetzung werden ſicher bereit
ſein, ſich pekun.är zu beteil'gen, zumal die Genoſſenſchaften
durch ihre Maßnahmen der genannten Körperſchaften einen er
heblichen Teil ihrer Pflichten abnehmen.

Der Weg zu aufbauender Arbeit iſt dornenvoll. Aber das
Problem der Kinderfürſorge in Zukunft gigantenhaft, kann nur
auf dem Wege der Selbſthilfe gelöſt werden, dergeſtalt, daß
alles, was gut iſt im einzelnen Menſchen, zur höchſtmöglichen
Entfaltung gebracht und zuſammengeſchweißt wird im Genoſſen-
ſchaftsweſen gleiche Leiden führen zu gleichen Freuden.

Mangel an Raum gebietet, die Frage der Kinderfürſorge
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage hier nur anzuſchneiden. Es
genügt vielleſcht, auf die angedeutete Organ ſationsform des
Arbeitervereins „Kinderfreunde“ in Oeſterreich zu verweiſen.

Schw. L. R.

Das tote Kind.
Sterbensmatt, fiebernd lag die Wöchnerin in dem ärmlichen

Vett. Jhre Hände ſtrichen angſtvoll, traurig den geſtopften faden-
ſcheinigen Bettbezug glatt, unaufhörlich, bis ſie die Schweſter
ſanft feſthielt. Tröſtend redete ſie auf die junge Mutter ein:

„Jſt es denn gar ſo ſchlimm? Es hat doch auch ſein Gutes,
daß das Kind tot iſt. Jhr habt doch gerade genug daran zu
beißen, daß ihr eure zwei durchfüttert.“

Die Wöchnerin ſuchte Ordnung in die traurigen und bitte-
ren Gedanken zu bringen, die ihr wirr durch das Gehirn liefen.
Zögernd, als müſſe ſie erproben, ob ſie noch Worte formen könne,
ſprach ſie in das beginnende Dämmern, das mitleidig alle Aerm-
lichkeit der Wohnung, alle nackten Häßlichkeiten der vergangenen
Entbindung bedeckte, hinein:

„Du haſt ja recht. Aber nun war es ſoweit gekommen.
Nun haben wir doch alles angeſchafft.“

Der Mann trat hinzu: „Martha, weißt du noch, wieviel
Schulden wir für die Windeln und die Wäſche gemacht haben?
Jetzt verkaufen wir das Zeug, dann können wir das Sofa ein-
löſen und unſere beiden Bengels können wieder rechts und links
von Mutter ſitzen und müſſen artig ſein, ſonſt bekommen ſie einen
Klups.“

Sie lächelte, noch etwas ängſtlich: „Du wollteſt aber ſo gern
ein Mädchen haben.“

Die Schweſter beugte ſich zu ihr, flüſterte: „Weißt du noch.
wie du mir ſo oft vorgeweint haſt, weil doch ein Kind kam und ihr
euch feſt vorgenommen hattet, in der teuren Zeit keins zu
kriegen?“

Sie erinnerte ſich wohl der Tränen, der ſchlafloſen Rächte, als
ſie die Gewißheit hatte, wieder Mutter zu werden und kein Aus-
weg mehr war, das zu vermeiden. Jhr Mann ſtrich ihr mit
harter Hand, ſo leicht er konnte über die Wangen; er dachte an
die furchtbare, zwieſpältige Angſt, an die vor dem Zuchthaus, an
die vor dem Kinde, für das weder Nahrung noch Kleidung zu er-
ſchwingen war. Und er ſagte trotzig:

„Ganz gut, daß es ſo gekommen iſt.
Die

Die Sorge ſind wir los.“
Wöchnerin weinte in die Kiſſen:

„Das arme Wurm. Mußte es geboren werden, um tot zu
ſein?“ Wozu waren denn die Schmerzen? Plötzlich erſtand ein
Bild vor ihr: Ein Kind mit großen Hungeraugen,
verkrümmtem Körper, aufgeblaſenem Leib. Sie
k'ammerte ſich an die Hand ihres Mannes:

„Es hätte ſich furchtbar quälen müſſen. Eher wäre ich ver-
hungert, als mein Kind!“

Der Mann beſänſtigte:
„So braucht keiner zu hungern.“
Dräuende Prieſterworte aus der Kinderzeit rief die Kranke

ſelbſtquäleriſch in ſich wach
„Aber es iſt Sünde, über ein totes Kind glücklich zu ſein.“
Der Mann begehrte auf:
„Sünde? Jſt es nicht viel mehr Sünde, Kinder

gebären zu müſſen, für die kein Brot da iſt?“
Sie ſchwiegen. Jhre Seelen ſchluckten die letzten Worte gleich

ſchmerzſtillendem Balſam. Weich und milde umwob die Dämme-
rung die drei, ſchläferte die Wöchnerin ein zu erquickendem Schlaf.

Die Schweſter flüſterte: „Es iſt das beſte geweſen.
Für Euch, für das Kind.“ P. Haupt.

Klaſſen.
Die Frauen der Kulturvölker unſerer Tage zerfallen in

zwei ſcharf geſchiedene Gruppen, in arbeitslos Ge-
e en und genußlos Arbeitende, man kann
auch ſagen, in die Frauen der „ſtaatserhaltenden“
bürgerlichen Gefellſchaft, in deren freien Willen es geſtellt
iſt, ob ſie die Hände regen wollen und in die Frauen des
recht- und beſitzloſen Proletariats, die arbeiten m
wenn ſie nicht verhungern wollen mit ihren Kindern. Auf
der einen Seite die „Damen“ und „gnädigen
Frauen der beſitzenden Klaſſen, worin Adel, Kaufmann-
ſchaft, Pfahlbürgertum, höhere Beamten und Studienräte
in auf- und abſteigender Linie ſtecken, auf der andern Seite
das „Weib aus dem Volk.

Die Dame iſt das vollendetſte Produkt der Klaſſengegen
ſätze, der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, der Aus-
nutzung des Menſchen durch den Menſchen. Hochmütig und
voll volkeverachtenden Standesdünkels geht ſie durch die
Straßen, behangen mit Spitzen und ſeidenen Läppchen, über-

Beilage ter Volksſtimme Adel

Cir. 2
der Proletarierin ſteht noch eine kleine Gruppe, die gertoben ſein möchte, e ihre Männer Hungerlö ne
zichen und die Arbeiterin ihnen als Mitſtreiterin im ſozialenAusgleichskampf bedeutend näher ſteht. Das Weib aus

dem Volk ſehen wir vor uns in jenen Hunderttauſenden,
welche vom Kapital als Fabrikarbeiterinnen, Kontoriſtinnen,
Näherinnen, Gouvernanten, Lehrerinnen, Dienſtboten uſw.
ausgeſchlachtet werden und die Gruppe der genußlos Ar-
beitenden darſtellt.

Jm Sozialſtaat ſoll die Frau nicht mehr abhängiz
ſein vom Mann, weder wirtſchaftlich noch geſchlechtüch
minderes Recht genießen. Sie ſoll u ebenbürtige,
ſelbſtändig denkende und handelnde, gleichberechtigte Ee.
fährtin und Genoſſin ſein. Sie ſoll rechtlich, Weh Wallng
und perſönlich dem Mann durchaus gleichſtehen. Auf-
gehoben wird auch ſein das zweifache Maß, mit dem man
heute auf dem Gebiete der Sittlichkeit Mann und Weib mißt.
Nun ſagen unſere Gegner, wir wollten, weil wir völlige
Gleichheit zwiſchen den Geſchlechtern forderten, die Frau
in die Vergwerke, Fabriken, Kontore zwingen, damit ſie für
die Allgemeinheit ihr entſprechendes Stück Arbeit ableiſten,
Zunächſt behaupten wir n Gleichheit, ſondecy
Gleichberechtigung. „SGleich ſind ſie nicht, weil eeben Mann und Weib, alſo ſehr verſchieden ſind, verſchieden

in ihren körperlichen Verrichtungen und Anlagen.“
(Kautsky, „Der Arbeiterſchutz, Seite 36). Es handelt ſich un
53 nicht einmal darum, die arbeitende Frau, ſondern
hre Ausbeuter zu beſchränken, ihr nicht die Arbeitsgelegen

heit zu verkümmern, aber die Arbeite bedingungen ſo zu ge
ſtalten, daß ſie durch die Arbeit ſo wenig als möglich ge
ſchädigt wird. Für das Gemeinwohl arbeitet auch die Fran,
die ihren Haushalt in Ordnung hält, ihren kleinen Garten,
oder auf dem Dorf ihre beſcheidene Landwirtſchaft beſtellt
Allerdings ſind wir 73 der Meinung, daß die Frau
ſich in der häuslichen rn erſchöpfen müſſe, und dem öffentlichen Leben
nichts ſchulde. Sie e in der Geſundheitspflege, der
Schulerziehung, der Rechtsſprechung uſw. auf das ent
ſchiedenſte mitarbeiten. Der „Dame“, die nichts zu tun hat
und ſich als „moderne Dame“ nun auch aus den politiſchen
Blättern, die ihren Jnſtinkten ſchmeicheln, ihre Weicheit

olt, fällt die Anteilnahme an dem Kampf der Parteien
eichter, die arbeitende Frau muß ſich die Zeit abringen, die

ſie ihren politiſchen Jntereſſen opfern will. Aber ſie muß
e s, wenn wir aus dem Elend kommen wollen, ſie muß es
um ſo exnſter, je eifriger die „Damen“ am Werk ſind, unſere
Partei zu ſchädigen. Wer da weiß, wie die „gnädige

rauen“ auf dem Lande agitieren, wie man die Tag
öhnerin vergewaltigen kann, indem man für ihre Kind

keine Milch mehr liefert, mit Entlaſſung droht, wie man z
„Gebäck und Kuchen“ einlädt, der wird ſich als echte Genoſſin
agen, dem Fortſchritt, der Befreiung kannſt du nur dieneſ,
wenn du mithilfſt, die Klaſſen zu vernichtenEs ſoll eine gleichberechtigte Geſellſchaft geben, niqht

„Dame“, nicht „Weib aus dem Volk“. Wir wünſchen

nach r Verſklapung end-lich das freie, gleichberechtigte Weib, die
geiſtig regſame und körperlich tüchtige Se
fährtin des Mannes zu ſehen.

Ein Frauenparadies.
Ein ſolches iſt die Jnſel Sumatra; denn die Frauen beſit

dort alles, und es iſt das eifrigſte Beſtreben der Männer,
Frauen reich zu machen. Ein Mann kann ſich von ſeiner Fe
ſcheiden laſſen, muß ihr aber ihr Eigentum unverkürzt zurückgebe
Scheidungen ſind nicht häuſig, vielleicht aus dem ernfachen Grund
weil der Mann mit ſeiner Frau nicht in ein und demſelben Ha
wohnt. Er hat ſeine eigene Wohnung und beſucht ſeine Frau n
abends wie e.n Bräutigam, der ſeiner Braut einen Beſuch mes
Die Knaben werden der Mutter fortgenommen, ſobald ſie des
Altex von vier Jahren erreicht haben, die Mädchen dagegen ble
ben bis zur Verheiratung bei ihr. Wenn dieſes Ereignis eintrit
werd an das Haus der Mutter ein kleines Gebäude angebaut, un
die junge Frau ſchlägt ihren Wohnſitz auf. Wenn ein Mann ftirb
ſo pflanzt die Witwe einen Pfoſten vor ihrer Tür auf und ba
eine Fahne daran. Solange der Wind die Fahne nicht zerriſe
hat, darf die Witwe den Bewerbungen e nes anderen kein Gehe
ſchenken. Um dieſe Zeit nun nicht übermäßig zu verlängern,
men die Damen von Sumatra ein Material für die Fahnen. d
dem Winde nur einen ſehr ger'ngen Widerſtand leiftet.

Mundrflege bei kleinen Kindern. Das viele, oft ſtunde
lang anhaltende Schreien kleiner Kinder trägt viel dazu bei.
jungen Mütter, die nach den oft recht „ſchweren“ Stunden
Geburt ohnehin noch recht matt und nervös ſind, noch gereizt
zu machen, ſo daß von dem anfänglich empfundenen Grrt
nicht mehr viel übrig bleibt, da ohnedies mit der Ankunft ſt
kleinen Weltbürgers die geordnete Führung des Haushalts a
erſchwert wird. Jedes Mittel iſt ihr willkommen. was
Kinde Schlaf und ſich ſelbſt dadurch Ruhe verheißt und e
alle Mühe oft vergeblich, da die junge Mutter oft den wer
Grund der Unruhe meiſt nicht früher kennen lernt, als bis
ſich endlich an einen Arzt wendet. Dort muß ſie nicht n
hören, daß ihre eigene Nachläſſigkeit die Unrube
Kindes verſchuldete, da die mangelnde Mundpflege ihre Wien
ling Schmerzen verurſachte, die es dann durch anbalteng
Schreien kundtat. Es genüg durchaus nicht, dem Kinde nun
beim Baden die Mundhöhle von alten Milchreſten und le

zu befreien, ſondern es ſollte eigentlich nach jedesmaligen
ken, unbedingt aber mittags und abends geſchehen, und hen
mit abçekühltem Waſſer und weichem reinen Leinenläpp e
Mund leicht, aber recht gründlich von den Reſten befreit gen
Rur ſo kann dem Auftreten der „Schwämmchen“, des ges
ſchmerzhaften Sparpilees, im Munde des Säuglings eng
gewirkt werden. Dieſe Erkrankung aber, wenn ſie erſt eine
getreten iſt, ſollte undedingt mit Hilfe des Aerztes eben
bekämpft werden, da ſie ſehr oft Mund und Magen et l
ihrem Gefolge hat, die für das kleine Weſen verhängnis
den können.

Verantwortlich: Willi Lanzke, Halle.
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Hochoſenſo ſonen werden abgefahren

Hüttenwerk

Die Entſcheidung in Oberſchleſien
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weihundertfünfzig Bahnzüge haben in dieſen
Tagen aus allen Teilen des Reiches 150 000
Menſchen nach Oberſchleſien gebracht, die heut

das Schickſal des Landes mitbeſtimmen. Die um
fangreichſten Organiſationen, von der Verpflegungs
ſtation bis zur Badeanſtalt, ſind für dieſe kleine
Menſchenwanderung getroffen. Zehntauſende, die
vielleicht ſchon vor einem Menſchenalter aus Arbeits
mangel die ſtille Heimat verließen, werden ein
Land wiedarfinden, das in dieſen Tagen zum
wirtſchaftlichen, völkiſchen und politiſchen Schlacht
feld geworden iſt

Eine gewaltige Jnduſtrie hat ſich in Oberſchleſien
ausgebreitet, deren Hütten, Schächte und Werke
Tag und Nacht und Nacht und Tag glühen, dröhnen
und hämmern. Aus Dörfern ſind Großſtädte ge-
worden, aus Landarbeitern moderne Proletarier
aus Krautjunkern millionenſchwere Schlotbarone
Die Klaſſenkämpfe ſind entbrannt. Wild gärt es in
der Bevölkerung die Geſellſchaftsſchichten ſcheiden
ſich und formen die Millionenheere der Schaffenden
nach Licht und Luft Ringenden gegen die Milliarden
zahl des Kapitals.

Der befreiende Gedanke des Sozialismus
breitet ſich mehr und mehr aus und wenn in der
Südoſtecke Deutſchlands der Kampf zwiſchen den
ſozialiſtiſchen Parteien, zwiſchen Demokratie und
Diktatur beſonders ſcharf iſt, ſo deshalb, weil dort
unten das rüickſichtsloſeſte Unternehmertum zuhauſe
iſt, dem vor dem Krieg kaum die Notwendigkeit
einer Gewerkſchaft einzuhämmern war. Kein Wunder
wenn es Teile der Arbeiterſchaft in Oberſchleſien
gibt, die, ungeſchult und von keiner politiſchen und
gewerkſchaftlichen Erkenntnis geleitet, der Herrſchaft
des Kapitals nur durch eine Diktatur der Kom
muniſtiſchen Partei begegnen zu können glauben
Zwiſchen den Heerhaufen des Kapitalismus und des

e. S nde 8 1e h
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Der Ring in Lublinitz

Sozialismus pendeln noch Fähnlein des
bürgertums und der Landwirtſchaft, in d
wiederum die verſchiedenſten Jntereſſengegenſ
klaffen

Was jedoch heute noch in Oberſchleſien vor al
ausſchlaggebend iſt, ſind die religiöſen Gefühle,
Land und Volk durchfluten, die die Zentrumspa

Patrioten
dolen“

d glauf
ſſere Ge
urch Wal

lte Kne
jnnen

zum ausſchlaggebenden Faktor in der Politik Dem Pi
die chriſtlichen Gewerkſchaften im Wirtſchaftstarne geht,

erhoben haben enug. JeEinmal liegen die religiöſen Wurzeln in
großen agrariſchen Gebieten des Abſtimmunung nas
landes, zum andern in den ehemalig preußiſche deutſe
Unterdrückungsmaßnahmen, die ſich gan nahlaſſen b
gemäß in eine Unterdrückung des katholiſchaleſiſchen
Glaubens auslaufen mußten. Es muß immer Äntbehren
immer wieder betont werden: wenn es heute Die de

erlins,

Oberſchleſien eine polniſche Frage gibt, wenn hgale G
neuerſtandene Polen die Zugehörigkeit dieſer Meaweren
vinz zu Deutſchland anzweifeln konnte. ſo nd geſch
danken wir dies den jahrzehntelangen Verp Rationg
ßungsverſuchen unter der glorreichen Aben au

Wilhelm II der deutſoKein Zweifel: Oberſchleſien iſt deutſch Republika
es wirtſchaftlich, politiſch und ſozial mit tauſchach Obe
Fäden mit Deutſchland verbunden iſt andsleut
nicht nur ein ſchweres Unglüct für die
Republik und damit vor allem für die n ſeinem
Arbeiterſchaft, wenn Oberſchleſien zum durch der verſch
durch rückſtändigen Polen geſchlagen würde, u ung, un
es wäre ein noch viel größeres Unglück für PPeligion
Induſtrie und für die Bewohner der Provinz ſeedürfen
Alles was in den Monaten des Abſtimmung Wer an
kampfes von Raſſen oder Nationalitätenmi n dieſen
ſchieden in Oberſchleſien geſagt wurde, iſt nach immen

Schwindel. haben fiüiEine ganze Reihe adliger Großgrundbeſitzer für ſein
Jnduſtrieherren gab es, die früher am d rieden C
Wilhelms das Maul nicht weit genug a Möge
reißen konnten, um Hurrag zu ſchreien, dieſelültigen

ucht und
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zatrioten“ ſind heute eifrige Parteigänger des
zolen“ Korfanty, weil ſie die Republik fürchten
nd glauben, ſie könnten beim Vaterland Polen
ſere Geſchäfte machen, weil ſie vor allem hoffen,
irch Warſchau die Arbeiterſchaft wiederum in die
te Knechtſchaft und Rechtloſigkeit bringen zu
jnnen.
Dem Proletarier, der am 20. März zur Wahl-

ne geht, ſagt ſchon dies eine Beiſpiel vollkommen
nug. Jene, die aus den Fabriken und Kontoren
erlins, Halle, Köln oder Frankfurt zur Abſtim-
ung nach Oberſchleſien eilen, wiſſen, was es für

deutſche Wirtſchaft und für die arbeitenden
laſſen bedeutet, wenn wir in Zukunft die ober-
hleſiſchen Kohlen, Erze und Jnduſtrieerzeugniſſe
tbhehren müßten

n es heute J Die deutſche Republit, ihre freiheitliche und
ibt, wem oiale Geſetzgebung muß und kann allein die
eit dieſer Mäaweren Wunden heilen, die das kaiſerliche Deutſch-
ornnte, ſo Mund geſchlagen.
gen Verrr Rationaliſtiſcher Tamtam und Orgeſchgeſchrei

leſien vor al
en Gefühle,
Zentrumspe

er Politik
zirtſchaftsk

urzeln in
Abſtimmun

lig preußif
ganz nat

s katholiſe
uß immer

reichen aben auch im oberſchleſiſchen Abſtimmungskampf
er deutſchen Sache geſchadet. Die Arbeiter und

deutſcher publikaner, die unter den 150000 Abſtimmenden“
l mit tauſach Oberſchleſien gehen, werden jedoch ihren
iſt. Es M andsleuten ſagen, daß Deutſchland den Frieden

r die deu ucht und die Verſöhnung mit allen Völkern, daß
r die deutſ n ſeinem Schutz der Friede gedeihen muß zwiſchen
im durch i verſchiedenſprachlichen oberſchleſiſchen Bevölke

wiürde, u ing, und jede völkiſche Eigenart und auch jede
nglück für PPeligion die Freiheit und die Rechte hat, deren ſie
Provinz ſeedürfen.
Abſtimmur Wer am 20. März nach Oberſchleſien geht, wird
nalitätenn dieſem Sinne tatkräftig werben und auch
de, iſt nach inmen und damit fruchtbare Arbeit geleiſtet

jaben für Deutſchland und ſeinen Wiederaufbau,
indbeſitzer u

er am
geiiilg a

eien, dieſe

Frieden Europas.
Möge der heutige Abſtimmungstag dieſen end

ültigen Frieden bringen! Jakob Altmaier

Oberſchleſiſche Siedlung (Scharnoſin, Kreis Gr.Strehlitz)

ür ſein Proletariat und nicht zuletzt für den

Einige Blumen für den Garten
EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEtEEEE III

ilien ſollen mehrere Jahre an ihrem Platz ver-
bleiben. Sie entwickeln ſich dann viel ſchöner,
als wenn ſie jedes Jahr aus der Erde heraus-

genommen werden. Die günſtigſte Pflanzzeit iſt
Ende Oktober, Anfang November. Starke Zwiebeln
legt man wenigſtens 20 Zentimeter tief, ſchwächere
etwas weniger tief. Jm Frühjahr gelegte Zwiebeln
leiden leicht unter der Sommerhitze. Ueber Winter
wird der Standort mit einer dünnen Decke trockenen
Laubes verſehen. Der Boden muß nahrhaft, durch-
läſſig und von mäßiger Feuchtigkeit ſein; altgedüng-
ter, lehmiger Sandboden iſt der beſte. Beim Ein-
legen in die Erde umgibt man die Zwiebel mit
einer kleinen Sandſchicht, das verhindert die Fäulnis
Der Standort darf leicht beſchattet ſein; in voller
Sonne gedeihen die Lilien weniger gut.

Die Stauden ſind die billigſten Blumen für den
Garten. Man verſteht darunter Pflanzen, deren
oberirdiſchen Teile jeden Winter abſterben, die
aber jedes Jahr aus dem Wurzelſtock von friſchem
austreiben. Die Stauden können viele Jahre an
ihrem Standort verbleiben. Werden ſie zu umfang
reich, ſo nimmt man ſie aus dem Boden heraus
und zerlegt den Wurzelſtock in mehrere Teile, die
alle wieder gepflanzt werden können. Hat man
ſelbſt keine Verwendung dafür, ſo benutzt man die
Teilſtücke, um von einem anderen Gartenbeſitzer
andere Pflanzen dafür einzutauſchen. Dieſes Teilen
kann im Herbſt und im Frühjahr erfolgen. Bevor
die Teilſtücke wieder in den Boden kommen, wird
die Erde durch Beigabe von altem Dünger ver-
beſſert. Bis die Stauden angewachſen ſind, müſſen
ſie regelmäßig bewäſſert werden. Später genügt es,
wenn bei anhaltender Trockenheit ab und zu durch
dringend gegoſſen wird.

Der Klappertopf, eine gelbblühende Wieſen-
pflanze, deren reifer Samen in den Kapſeln hin
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An der poluiſchoberſchleſiſchen Grenze: Myslowitz



Ulitzka
einer der geiſtigen Führer

der deutſchen Bewegung in Oberſchleſien
Nach der Natur gezeichnet von A. Seidel)

und her klappern, tritt in zwei Formen auf. Die
eine, nur wenig verzweigte, blüht im Frühjahr, die
andere, reich verzweigte, im Spätſommer. Beide Formen
entſtammen derſelben Mutterpflanze. Die frilh-
blühende wird, nachdem keimfähige Samen erzeugt
worden ſind, mit dem Graſe
abgemäht:; der ſtehengebliebene
Stumpen treibt wieder aus.
Es bildet ſich ein reich ver-
zweigter Buſch, der ebenfalls
zur Blüte gelangt und Samen
reifen iäßt. Dieſem Samen
wohnt die Eigenſchaft ſpäter
Blüte und reicher Verzweigung
inne. Der zuerſt erzeugte Samen
bringt die Frühjahrsform, der
zuletzt erzeugte die Spätſommer-
form hervor.

Farne verlangen im Garten
einen halbſchattigen Platz. Am
ſchönſten nehmen ſie ſich aus,
wenn ſie in der Umgebung von
Felſen und Steinen angepflanzt
werden. Der Boden muß locker
und durchläſſig ſein, aber er
darf nie ganz austrocknen.
Gute Dienſte tut alte Laub-
erde, die nan mit der gewöhn-
lichen Gartenerde vermiſcht.
Bei der Anpflanzung, die ſo-
wohl im Herbſt als auch im
Frühjahr erfolgen kann, iſt
darauf zu achten, daß die
Pflanzen gut bewurzelt ſind.

s hat wenig Zweck, aus dem
Walde herausgeriſſene Pflanzen
mit wenig Wurzeln zu pflanzen.
Bei Herbſtpflanzung wird der
Boden zweckmäßig mit einer
Laubſchicht bedeckt wodurch ver

S
W

Von der Londoner Konferenz Berliner lustr-Gesellsch
Die Ententediktatoren (ſitzend: Foch, Lloyd George, Briand) Mach der Natur gezeichnet von A. Seidel

hindert wird, daß der Froſt die Pflanzen aus dem iſt ein gefährlicher KartoffDie Erdraupe
licherweiſe nicht alle Jahre gleich ſtark auftritt.
Winterſalat,
Schädling.

Boden hebt. Ueber Sommer muß man die Farne öfter
überbrauſen, da ſie feuchte Luft ſehr lieben. Sind ſie
einmal angewachſen, ſo bedürfen ſie weiter keiner

großen Pflege I
ne
e

in

General Le Nond
der Vorſitzende der Jnteralliierten

Kommiſſion und Präſident der Abſtimmung
in Oberſchleſien

und Rübenſchädling, der glüg
Ar ich

Spinot und alle Kohlarten befällt dieſe
Das Tier hat eine geradezu etelhaſte

Farbe, eine Miſchung von
GHrau, Grün und Braun, und
glänzt wie eine Speckſchwarte
Tagsüber liegt es zuſammen.
gerollt unter Steinen, Erd
ſchollen und dergl. verſteckt, n
der Dunkelheit geht der Raud
zug los. Jm Winter kriecht
das Tier in die Erde der Froſ
tut ihm ſonderbarerweiſe keinen

r

Sn

attsef e den

e RätſelNamen der Ratſeillöſer werden nicht

Kernrätſel
Dieſelmotor, Sankt Avold, Ruckſack, Probſt, Limmat, Dſchungel

Rhinozeros, Albert, Muſchel, Arles, Wien. Aus jedem dieſer
Worte ſuche man je drei aufeinander folgende Buchſtaben aneinandergereiht nennen ſie ein in dieſen Tagen bevorſtehende-
hochwichtiges politiſches Ereignis

Die Buchſtabenreihe der Flüſſe
Die Flußnamen na, Themſe, Donau, Zambeſi, Orinoko

Hanges, Jrawadi. Jeniſſei, Miſſiſſippi. Alſter, Rhein, WolgaMarne ſtelle man untereingander und Phieke ſie ſolange hin und

her, dis eine der ſenkrechten Buchſtabenreihen einen neuen Fiuß
nennt

Allerlei
Gar manchen Ragel traf's mit Wucht; und doch ergriff ſeinJopf die Flucht. Nun ward's ein Vvogel, der zum Schluß

verlieren mußte ſeinen Fuß Jetzt wurd' es eiwas, was ve-
währt ein Kind betreut und gut ernährt. Vertauſchſt du
dieſen Fuß und Kopf, wird's eine Maid mit blondem Zopf

Der Kern
Jedermann, Hermann, Oelkanne, Miſtel, Seine, Brenneſſel, Rot

g. Baeckerei, Beſſarabien. Achmed, Schiedsmann. Aus jedem
ieſer Wörter ſuche man je drei aufeinander folgende Buchſtaben

aneinandergereiht werden ſie ein bekanntes Sprichwort nennen

veröffentlicht

Auflöſungen der Rätſelaufgaden aus der legten Vummer:
Silbenrätſel: Eduard, Hammer, Eboli, Jakob, Theſeus, Jsmid,

Birke, Sonne, Eremit, Aeſop, Amur, Eſſad Der Hied iſt die
beſte Parade. m Loch, Blech, Tuch Sack, A.Schaft, Fett, Sig, Prunk, Wand, Obſt, Tor uſw Der F

Schachaufgabe Nr. y2
Bonn Artur Klinke, Eppendorf Aus dem Kieler Problemturmter
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Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgade Nr. 11. ch uſw. Zugzwang.
Löfung zur Aufgabe Nr. 11a. Kgh-ahs ds. 2 Kga d
La d K c 1 Kh3 Weiß droht nun den Bauern g2 zu

ſchlagen. Macht ſich Schwarz eine Dame oder einen Turm, ſo ift
Weiß pat. Macht er ſich einen Läufer oder Springer. ſo iſt der
Gewinn nicht zu erzwingen. Einfach aber nett

a h O imen Sir m Mat

v rn (2 P d

Schaden. Sobald der Boden
froſtfrei iſt, wird es wieder
munter. Ende April verpuppt
es ſich. Bei der Bodenbegr
beitung im Frühjahr muß man
nach dem Schädling fahnden
Jm Sommer iſt ein Abſuchen
bei Nacht das beſte Mittel
Kann man Geflügel in den
Garten laſſen. ſo trägt dieſes
zur Beſeitigung der Erdraupe
bei. Auch kann man ihn
fangen durch Auslegen vor
durchgeſchnittenen Rüben, Ka
toffeln, auch Blätterhaufen,
Grasbündel oder alten Holp
ſtücken, worunter ſich das Tier
beim Morgengrauen mit Vor
liebe verkriecht. Dei Schäd-
ling überall, wo man ihn
finden kann, nachzuſpüren und
ihn zu vernichten, ſoll der
Land oder Gartenbeſitzer ſtets
beſtrebt ſein, und dieſerhalb
keine Mühe ſcheuen. h

d 2J 2 Jtalieniſ che Partie
Geſpielt am 18. November 1929 im Abteilungswetttampf des Berlin
Arbeiter Schachklubs. Abteilung Lichtenberg gegen Abteilung Oſten

Weiß. Schulz vLichtenberg S Hrunow. Oſten
i e2-e4 e7 e5 3 Sd4 b c7Spgl--f3 S d e4 07L c4 v ä 15 Ddl d g7g6ö1 00 Sg8-—ſ i Das r eb6ü2 d es d4 17 Do4 c Der6 es en Sſh-ei 18 Tal- cit Le6 haLc4 d 7-5 19 Doch es Dgö-gs Sbl d2 d7 d6 0 De kg De esv Sd2 r es f5 es 1 Dh3 d De 410 Lcl-5 Sch er 22 Sb c Tas d11 St3 d4 d e52 23 Dd3-b3 Kgs-hs12 Lg5 e7 Das en 24 Tal d48 Aufgegeben

d47 döä. 7 L5 Se d gefällt uns beſſer. Mv Sga folgt 7 h3 Sp r es, S S S es. 9 Tel.
Stärker ſcheint noch Te! zu ſein.

Auch auf L a4 bleibt Weiß im Vorteil
Ein Fehler der mindeſtens einen Bauern

Les hätte geſchehen müſſen.
d Hier mußte Schwarz ſchon das kleinere Uebel wählen und den

h Bauern geden. Mit dem Aufgeben desLäufers iſt die Partie verloren
Ein ausſichtsloſer Angriffsverſuch

zum Schluß noch ein Verſehen weiches
Auf 24 T d folgt 25 Sc5 e.

Briefkaſten
Düſſeldorf, J. W. Soll gern geſchehen. Die Löſungen von

vöſungsturnier erſcheinen mit dem Bericht zuſammen, vorgusfſicht
lich in der nächſten Nummer.

Berlin, M. B. Viele Anfragen wären überflüſſig, wenn die
Schachſpalte aufmerkſamer geleſen würde. Jn Nr. 6 haben wirdarüber berichtet. Die „Arbeiter- »Schachzeitung“ erſcheint monatlid
im Verlag von W. Hänfel, Eppendorf u. Sa. Preis jährlich i2 R

Alle Scha ringen ſind zu richten an G. Buchmann, Neu
rölln, Friedelſtraße

koſtet. La oder

die Oualität koſtel.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Ardeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen!
Rorwärts-Buchdruckerei und VerlagsanſtaltRedakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag Drug Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H.,

Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei beigefü m Porto zurückgegeben
Berlin SW 68 Lindenſtraße 3
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